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Zur Bequemlichkeit des hieſigen geehrten Publikums werden außer der Zeitungs-Expedition, auch die Herren Kaufleute - 

M. Kantorowicz, G traße 1. 
* 


M. C. Hoffmann, Alten Markt u. Neueſtr.⸗Ecke. 
Fromm, Friedrichsſtr. 36/37 vis A vis der Poſt. 

Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. Nr. 13. 

Robert Seidel, St. Martin Nr. 23. 

Ed. Feckert jun., Berliner- u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18b. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


Die Miniſterkriſts. 
Berlin, 19. Dezember. Sie werden ſich durch das Labyrinth 
widerſprechender Nachrichten in Anbetracht unſerer Miniſterkriſis noch 
am eheſten zurechtfinden, wenn fie als eigentliche Zielpunkte des Bis⸗ 
marck'ſchen Vorgehens zwei Dinge ſcharf im Auge behalten: 1) die 
Entfernung des Miniſters Eulenburg, 2) die Gewinnung einer Per 
ſönlichkeit, welche im preußiſchen Staatsminiſterium die Rolle ſpielt, 
welche Delbrück in der Reichsverwaltung wahrnimmt. Beide Punkte 
ſtehen im innigſten Zuſammenhange. Bismarck will im preußiſchen 
Staatsminiſterium bleiben, wie dies ja auch nicht anders ſein kann. 
Er will nur über die anderen Miniſter eine Perſönlichkeit ſetzen, die 
ihm unbedingt ergeben iſt, und auf die er ſich in Fällen der Abweſen⸗ 
heit für ſeine Politik unbedingt verlaſſen kann. Ob dieſe Perſönlich⸗ 
keit den Titel Präſident oder Vizepräſident des Staatsminiſteriums 
führt, iſt vollſtändig gleichgiltig. Auch in England iſt ja der Vor⸗ 
ſitzende im Geheimenrath nicht der eigentliche Premierminiſter. Auf 
welchem Stuhl Bismarck im preußiſchen Miniſterrath ſitzt, iſt ebenſo 
gleichgiltig, wie die Uniform, welche er trägt. Thatſächlich wird im 
preußiſchen Miniſterrath der Reichskanzler oder der Inſtruktor des 
Reichskanzlers (falls einmal die Stellungen getrennt werden ſollten) 

der wahre Premierminiſter ſein. Daß Eulenburg nun ſich nicht zum 
Vize⸗Bismarck, zum preußiſchen Delbrück qualiſizirt, bedarf nicht erſt 
des näheren Nachweiſes. Selbſt wenn Eulenburg die dazu erforder⸗ 
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Ebenſowenig aber kann Eulenburg nach der ganzen Stellung, welche 
er bisher eingenommen, ſich einem ſolchen Vize-Bismarck oder preu⸗ 
ßiſchen Delbrück unterordnen. Eulenburg muß daher in jedem Falle 
aus dem Miniſterium heraus, wenn Bismarck's Plan gelingen ſoll. 

Wer aber ſoll der preußiſche Delbrück werden? Darüber beſtehen 
zwei Verſionen. Nach der einen Verſion ſoll Camphauſen dazu be⸗ 
ſtimmt ſein. Camphauſen iſt allerdings eine Delbrück überaus ver⸗ 

wandte Perſönlichkeit. Beide ſind die innigſten Freunde und Geſin⸗ 
nungsgenoſſen. An Ergebenheit gegen Bismarck läßt es Camphauſen 
auch nicht fehlen. Sein Departement bringt ihn ohnedies in Beziehun⸗ 
gen zu den anderen Reſſorts. Politiſche Gewandheit in dem Maße, 
wie Delbrück ſie beſitzt, läßt ſich Camphauſen freilich nicht nachſagen. 

Im Gegentheil ſtößt er bald nach dieſer, bald nach jener Seite hin, 

ganz ohne Noth an. — Immerhin kann Camphauſen als Kandidat 
der Optimiſten bezeichnet werden. Auf der anderen Seite ſteht die 
Kandidatur vonz Bismarck's Jugendfreund, des konſervativen Reichs⸗ 
tagsabgeordneten Moritz von Blanckenburg, weiland mit Wagener 

Führer der äußerſten Rechten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes. 

- Blandenburg hat in der letzten Zeit im engſten perſönlichen Verkehr 

mit Bismarck geſtanden. Blanckenburg hat niemals ein Staatsamt 

bekleidet und ſich zur Zeit, als der Regierungsreferendar von Bis⸗ 
marck ſich auf ſeine Güter zurückzog, als Kammergerichtsreferendar 
ebenfalls zurückgezogen. Freilich wäre die Ernennung Blanckenburg's 
eine gründliche Zerſtörung aller Träume über Bismarck's Abera⸗ 

lismus. 2 

Zur Zeit iſt noch nichts entſchieden, Alles noch „Chaos“, wie heute 

eine eingeweihte Perſönlichkeit es bezeichnete. Der König iſt nicht leicht 
dazu zu bringen, einen beſtimmten Entſchluß in ſolchen Dingen zu 
faſſen. Er möchte am liebſten die altgewohnten Geſichter einſchließlich 
des Selchow'ſchen bis an das Lebensende um ſich behalten. Man wollte heute 
ſogar wiſſen, der erſte Sturm von Bismarck gegen Eulenbürg ſei im 
Kabinet abgeſchlagen. Man faßte die Bezeichnung Roon's als des 
interimiſtiſchen Miniſterpräſidenten ſogar als eine vorläufige Rückzugs⸗ 
etappe Bismarck's auf. Roon, fo hieß es, ſoll als Kriegsminiſter 
feinen Abſchied nehmen, dagegen als Präſident Mitglied des Staats⸗ 
Miniſteriums bleiben. Anderswo würde man die Ablöſung des halb⸗ 
invaliden Fürſten Bismarck durch den ganzinvaliden Grafen Roon 
geradezu als „verkehrte Welt“ bezeichnen. Hier wird dies nur als 
ein allerdings etwas wunderlicher Schachzug Bismarck's contra Eulen⸗ 
burg aufgefaßt. Lediglich als Schachzug gegen Eulenburg bezeichnen 
es Bismarck's Freunde auch, daß Bismarck ſich gegen die Entlaſſung 
Selchow's ausgeſprochen. So lange Eulenburg da iſt, ſagt man, liegt 
es in Bismarck's Intereſſe, auch Eulenburg's Gegner im Miniſter⸗ 
rathe feſtzuhalten. — Erbaulich und ruhmvoll iſt dieſes ganze Couliſſen⸗ 
ſpiel wahrhaftig nicht! Indeß ſcheint es ſobald noch nicht zu Ende 
kommen zu wollen. Nach Neujahr wollen auch die Nationalliberalen 
durch Interpellationen die Sache klar ſtellen. 

Auch die nationalliberale Korreſpondenz beſchäftigt ſich mit der 
Miniſterkriſis und nachdem ſie den (geſtern von uns mitgetheilten) 
Auslaffungen der „Prov.⸗Corr.“ über die Entlaftung des Fürſten Bis⸗ 

marck zugeſtimmt, fährt fie fort: 

Wie dies in einem von der Regierung inſpirirten Blatte anders 

nicht wohl angeht, wird über die ſonſt noch ſchwebenden Verhandlun⸗ 
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perſönlichen Reibungen, welche dieſe ganze Kriſis herbeigeführt haben. 


gen wegen Neubildung des Miniſteriums Stillſchweigen beobachtet; | 


man darf daraus den Schluß ziehen, daß die Miniſterkriſis, die mit 
dem Rücktritt des Fürſten Bismarck von ſeiner Stellung als preußiſcher 
Miniſterpräſident ja nicht ihre Löſung findet, ſich nn längere Zeit, als 
anfänglich angenommen wurde, hinziehen werde. Die perſönliche Eutla⸗ 
ſtung des Fürſten Bismarck wird demſelben von Herzen zu gönnen ſein; 
würde aber weiter Nichts geſchehen, ſo würde der bisher ſo ſehr ver⸗ 
mißte einheitliche Charakter des preußiſchen Staatsminiſteriums damit 
am allerwenigſten hergeſtellt werden, daß der leitende Staatsmann 
ſich von der, ſo zu ſagen, reſſortmäßigen Pflicht, den Gang der 
inneren Stagatsangelegenheiten zu kontroliren, entbinden läßt und ſich 
in ſein beſonderes Reſſprt, das der auswärtigen Angelegenheiten, zu⸗ 
rückzieht, um von dort aus, je nachdem er dazu beſonderen Anlaß er⸗ 
hält, in die inneren preuß. Angelegenheiten einzugreifen. Der bisherige 
unleidliche Zuſtand würde dadurch nur noch verſchlimmert werden kön⸗ 
nen; indeſſen iſt es vielleicht „nach Lage der Verhältuiſſe“ zu einer 
gründlichen Löſung der Kriſis nothwendig, daß dieſelbe zuvor noch eine 
weitere Verſchärfung erfährt. 


Die letzte Nummer der „Prov.⸗Correſp.“ bringt unter der Ueber⸗ 

ſchrift „Gute Zuverſicht!“ einen Leitartikel, worin ſie die Konſer⸗ 
vativen über die ſchrecklichen Folgen der Kreisordnung zu beruhi⸗ 
gen ſucht. Das offiziöſe Blatt ſchreibt: 
Was Preußen im Laufe des letzlen Jahrhunderts vor nachhaltigen 
revolutionären Bewegungen bewahrt hat, das war eben die Weisheit 
und Vorſorge feiner Fürſten und Staatsmänner, welche unſer Vater⸗ 
land auf dem Wege ernſter Reforen d tend 
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1985 Jener überlieferten preußiſchen Reformpolitik entsprach a 


ie Beſorgniſſe, welche die ſtreng⸗konſervative Partei an das neue 
Geſetz in Bezug auf die Geſtaltung der ländlichen Verhältniſſe knüpft, 
Mien hoffentlich in naher Zeit als unbegründet oder übertrieben 
erweiſen. 

Sicherlich aber würde die Kraft des preußiſchen Königthums und 
die Feſtigkeit unſerer politiihen Geſammtzuſtände unter allen Umſtän⸗ 
den ſich auch darin bewähren, etwaige Gefahren der angebahnten Ent⸗ 
wickelung überwinden zu laſſen. Hieran zu zweifeln, iſt ein Kleinmuth, 
der in der Geſchichte unſeres Vaterlandes keine Rechtfertigung findet. 

Während aber die gedner im Herrenhauſe auf die Gefahren einer 
revolutionären Entwickelung ernſt warnend hinweiſen zu müſſen glaub⸗ 
ten, hat das Blatt, welches die Grundſätze einer chriſtlich⸗konfervativen 
Politik vorzugsweiſe zu vertreten meint (die „Neue Preuß. Zeitung“), 
ſich nicht geſcheut, ſeinen Parteigenoſſen für die künftigen Wahlen eine 
Politik anzurathen, durch welche der kommuniſtiſchen Partei, d. h. der⸗ 
Inigen revolulionären Partei, deren Streben nicht nur auf völlige 
Vernichtung des heutigen Staats, ſondern auf e e aller ſozig⸗ 
len Zuſtände gerichtet iſt, wenigſtens mittelbar eine Stärkung zu Theil 
werden würde. : £ £ 

Die Zeitung ‚Spricht die Anſicht aus, daß eine Stärkung der kom⸗ 
muniſtiſchen Partei, zumal im Reichstage, wohl möglich und „behufs 
Klärung der Dinge“ ſo unbedenklich ſei, daß den Konſervativen drin⸗ 
gend zu rathen ſein würde, unter leinen Umſtänden mit dem Libera⸗ 
lismus gegen den Kommunismus in Verbindung zu kreten. s 

Es kann nicht fehlen, ab ſchon durch die Ankündigung eines ſol⸗ 
chen Verhaltens, wenn daſſelbe in der konſervativen Partei Billigung 
ſinden könnte, rie radikalſte aller Parteien eine Ermuthigung nicht 
blos für die Wahlen, ſondern für ihre geſammten Beſtrebungen fin- 
den würde. 

Man darf jedoch zur konſervativen Partei in ihrer Geſammtheit, 
trotz augenblicklicher Verſtimmungen, das feſte Vertrauen hegen, daß 
ſie jenem frivolen Rathe nicht folgen werde. Es ſteht dem Menſchen 
nicht zu, „das Böſe zu thun, damit das Gute komme“ — denn die 
Folgen zu ſichern, liegt nicht in des Menſchen Gewalt, welcher den 
Wegen Gottes nicht vorgreifen kann; — wohl aber wird Jeder Rechen⸗ 
ſchaft ablegen über das, was er nach eigenem Wiſſen und Gewiſſen 
gethan oder unterlaſſen hat. 5 

Die konſervative Partei wird ſich ihr gutes Gewiſſen wahren 
wollen. Deshalb wird fie gewiß nach kurzem Beſinnen auch auf dem 
Boden der neu angebahnten Entwickelung redlich und treu mit der 
Regierung zuſammenwirken, damit unter Gottes Segen auch aus den 
neuen Verhältniſſen reichlich Gutes erwachſe.“ 


De ene 


A Berlin, 19. Dezember. In den Beſprechungen der Reorgani⸗ 
ſation, welche in Bezug auf unfere höchſte Regierungs⸗Sphäre vorbe⸗ 
reitet wird, findet man mit auffallender Gefliſſenheit den Namen des 
Grafen Eulenburg in einer Weiſe genannt, als ob dieſer im 
Gegenſatz zu den Wünſchen und Beſtrebungen des Fürſten Bismarck 
eine Sonderpolitik betriebe. Es muß dieſen Mittheilungen und An⸗ 
deutungen gegenüber konſtatirt werden, daß in den Regierungskreiſen 
auch nicht das Mindeſte bekannt iſt, worauf ſich eine ſolche Darſtellung 
begründen ließe. Was die Stellung des Grafen Eulenburg zu der 


Meorganiſationsfrage betrifft, fo hat derſelbe, wie ich aus beſter 1 


und ſoziglen 


wichtige 


Quelle weiß, ſich vom erſten Augenblick an mit voller Offenheit und 
nach allen Seiten dahin ausgeſprochen, daß er keinen anderen Wunſch 
habe, als daß den Fürſten die Herbeiführung eines Verhältniſſes er 
leichtert werde, vermöge deſſen derſelbe in den Stand geſetzt ſei, die 
Durchführung ſeiner großen Aufgaben nicht bloß für Deutſchland, 
ſondern auch für Preußen ohne die bisherige übermäßige Belaſtung 
und ohne Gefahr für feine Geſundheit möglich zu machen. Alle Die 
jenigen Mittheilungen, welche dem Grafen Eulenburg eine entgegen⸗ 
geſetzte Rolle zuſchreiben, entſprechen nicht dem loyalen Charakter des 
Miniſters, vor Allem aber nicht der unbedingten Verehrung, welche 
er zu allen Zeiten für die Perſon des leitenden Staatsmannes bewie⸗ 
fen hat. Nach anderer Richtung hin wird das Gerücht verbreitet, 
daß der Graf Eulenburg Ausſicht habe, den Vorſitz im Staats⸗ 
Miniſterium einzunehmen. Dies Gerücht kann jedenfalls nicht aus 
Kreiſen ſtammen, welche dem Miniſter nahe ſtehen. Es kann wohl 
keinem unparteiiſchen Beobachter der Preſſe entgangen fein, daß Graf 
Eulenburg feine Beziehungen zur Preſſe niemals zu perſönlichen 
Zwecken benutzt hat. — Was den Stand der Reorganiſations⸗ 
frage ſelber betrifft, ſo iſt noch keine Aenderung in der bisherigen 
Situation bemerkt worden. Entgegengeſetzte Gerüchte dürften zu 
Zeit noch der thatſächlichen Begründung entbehren. Jedoch wird, 
ich höre, heute Abend eine vertrauliche Berathung des St 
Miniſteriums ſtattfinden, und es gilt für wahrſcheii 


ordnung der heutigen Konferenz ſtehen werde. — ſcho 9 


gekündigte Ernennung des Geheimen Regierungsraths von Böt 
zum Landdroſten von Hannover iſt jetzt erfolgt. x 


— Der Aufenthalt des Kronprinzen in Wiesbaden wird nach 
der Mont.⸗Ztg. bis zum 15. Februar dauern, da ihm die Aerzte die 
größtmögliche Ruhe empfohlen haben. > 


— Die „Volks⸗Ztg.“ erſcheint vom nächſten Jahre ab in ver⸗ 
größertem Format. Die Redaktion des vom Januar an erſcheinenden 
Poſtarchivs iſt von der Generalpoſtdirektion dem Dr. Kaysle 
übertragen worden. 5 

— Die „Volkszeitung“ bringt die Mittheilung von der glücklichen 
Wiederherſtellung ihres Mitarbeiters, des Herrn A. Bernſtein. 2 


— Im konſervativen Volksblatt leſen wir: „Aus den nordöſtlichen 
Provinzen werden die Klagen über die immer unerträglicher werdende 
Lage der Landwirthſchaft von Tag zu Tag dringender. Die Ar⸗ 
beiter wandern aus oder ziehen nach den großen Städten, die Güter 
gehen deshalb im Ertrage zurück, und es ſteht die völlige Verödung 
zahlreicher Orte und Landſtriche zu befürchten. Das einzige Mittel, 
dem Uebel abzuhelfen, dürfte in Maßregeln zu finden fein, welche zahle 
reichen kleinen Leuten und Tagelöhnern den Erwerb eines eigenen Grunde 
beſitzes ermöglichen. Dieſe müßten aber ins Werk geſetzt werden, ehe es 
zu ſpät iſt.“ — In liberalen Blättern hätten die Herren das ſchon 
9 leſen können. Jetzt wird es für Manchen wirklich ſchon „zu 
pät“ ſein. f 

— Der Verein der Lehrer höherer Lehr anſtalte 
hielt am Montag Abend unter Vorſitz des Dr. Pappenheim im Bür⸗ 
gerſgale des Rathhauſes feine erſte Generalverſammlung ab. 25 


Herr Dr. Pappenheim eröffnete die Verſammlung mit einer kur⸗ 
zen Anſprache, in welcher er unter Hinweis auf die heutige Lage den 
Schule das ſubjektive und objektive Bedürfniß zu einem derartigen 
Verein klarlegte und als bedeutſames Zeichen hervorhob, daß dieſem 
Verein ſeit ſeiuer Gründung am 14. September bereits 204 Mitglieder 
aus 19 Lehranſtakten beigetreten find. Die Anträge, welche der Vor⸗ 
ſtand der Verſammlung unterbreitete, ſchlagen für die höheren Lehr⸗ 
anſtalten folgende Aenderungen vor: 1) Zuſammenlegung des Unter⸗ 
richts in eine, abgeſehen von kürzeren Zwi — ununterbrochene 
Zeitfolge; 2) Reduktion der Unterrichtsſtunden für alle Klaſſen auf 
käglich fünf inkl. der techniſchen Lehrſtunden (Singen, Zeichnen) und 
0 des Turnunterrichts; 3) Reduktion der häuslichen pflichtmäßigen 
Arbeitszeit auf durchſchniltlich 2— 3 Stunden täglich; 4) Anfang des 
Unterrichts nicht vor 8 Uhr Morgens. Der Referent Dr. Röthig ber 
gründete die einzelnen Punkte dieſes Antrages mit dem Hinweis da⸗ 
rauf, daß für die Schüler aller Lehranſtalten eine gute körperliche 
Entwickelung ebenſo wichtig ſei, wie die geiftige, daß die jetzigen Ein 


che 


richtungen faſt aller hieſigen höheren Lehrantalten und ihre Anſprüche 
die ſchädlichen Einflüſſe der Lebensbedingungen Berling auß die ö. 


perliche und geiſtige Entwickelung der Schüler unterftügen und es 


daher hohe Zeit jei, eutſprechende Aenderungen in den Anſprüchen und 
Einrichtungen der höheren Lehranſtalten zu treffen. Dahin gehöre . 
vor allen Dingen die Freilegung einer zuſammenhängenden freien Zeit, 
welche der Pflege der körperlichen Entwickelung gewidmet werden känn. 
Eine Zuſammenlegung des Unterrichts, habe eine Reduzirung der Un⸗ 
terrichkszeit zur logiſchen Vorausſetzung und die dritte Forderung er 
nöthig, um die ſanitären Erſcheinungen, welche man ganz öffentlich 
der Schule zur Laſt legt, möglichſt zu beſeitigen. — An das Referat a: 
knüpfte ſich eine kurze Distuſſion, welche mit der Annahme der Neo 
lution endigte. Die weiteren Schritte nach dieſer Richtung hin wur⸗ 
den der betr. Kommiſſion überlaſſen. Zu erwähnen iſt noch, daß bei 
dem Wilhelmsgymnaſium und der Viktoriaſchule eine Zuſammenlegung 
des Unterrichts bereits ſtattgefunden hat. ze 
Breslau, 18. Dezember. Dr. B. v. Florencourt ſcheidet 
am 1. Januar k. J. aus der Redaktion der „Schleſ. Volkszeitung“, 
Mit Bezug auf die von ihm mit vielem Geſchick veranſtalteten Same 


A DE u 


lungen zur Deckung eines Defizits, an welchem das genannte Blatt 
laborirte, äußerte ſich Herr von Florencourt in der heutigen Nummer 


der „Schleſ. Volks⸗Z.“ wie folgt: 


Die Schleſier haben geſehen, wie ſie ſich in vereinter Kraft ſelber 
aus allen Nöthen helfen können. Wir find nicht weiter dabei nöthig. 
Es kommt Alles darauf an — und unſere Leſer wollen dieſe wenigen 
1 ; Willen“ anfchen — daß Alle 
ſtets die Sache im Auge behalten und von dieſen der jenen Perſön⸗ 
en abjehen. Wäre das in den en e immer feſt⸗ 
geh Sache in Schleſien, 
daſelbſt weit beſſer. 


Worte als unſer „Teſtament und letzten 


alten worden, ſo ſtände es mit der kakholiſchen 
und insbeſondere mit der katboliſchen Pre 


e man allerſeits in Zukunft die rechte Lehre gezogen haben. 


leber den Redaktionswechſel berichten die ſchleſ. Blätter Folgen⸗ 


des: Nachdem ein Konflikt zwiſchen Dr 
Dr. F 


Anerbieten auch das Komite angenommen hat. 
Aus Kurheſſen, 17. Dezember. 


jetzt dem früheren Landesvater ein ſilbernes, 


Schreibzeug als Weihnachtsgeſchenk übermitteln. 


mittel zu verabfolgen. Viele Landpfarrer 
lukrative Nebengeſchäft betrieben haben. 


Köln, 16. Dezember. Der noch hier im elterlichen Hauſe weilende 
Jeſuitenvater Schmitz de Pröée hat ſoeben vom Polizeipräſidenten 


folgende Verfügung erhalten: 


An den Prieſter Peter Arnold Schmitz de Prée Hochehrwürden 
bier. Die königl. Regierung hierſelbſt hat die Ihnen laut meiner Ver⸗ 
fügung vom 9. e. bewilligte vierwöchentliche Friſt zur Fortſetzung Ihres 
e Aufenthaltes nunmehr auf 8 Tage herabgeſetzt, weil Sie dem 


nen am 23. Auguſt c bekannt 
namentlich noch zu Anfang vorigen 


1125 ſchriftlich erklären, an welchem Orte Sie, 


25. v. Mts. geſtellten Präjudizes. 
Daevens. 


rathung über die Verfaſſung eingetreten. 
g Schon jetzt läßt ſich einigermaßen das Schickſal der dieſelbe an: 


bahne 
1 8 


50 


ker! 


Eb be 


eſti 

n pennt enthaltenen Grundſätze den X gi en 

gnicht entſprechen und folgenderweiſe In age kli 
es Landes zu fördern nicht geeignet find.” n 


llzogen und zw 
em A chluſſe aneinander 

Von den Landſtänden haben fi 
zitzung vom 10. (vergl. Nr. 586 


d. Ztg.) neun Bü 


mit demokratiſcher 6 
nungsgenoſſen lösgefagt und ſich im Widerſpruche mit ihren vertre⸗ 
5 tretenen Kreiſen für Akzeptation der Feudalverfaſſung erklärt und auf 
Anſchauungen untreu geworden, und werden gegen die Regierungsvor⸗ 
lage ſtimmen. 


mit Bezug auf die letzten Sitzungen ein Korreſpondent der „Weſer⸗ 
Ztg.“ folgendermaßen: 

„Nicht Beſchlüſſe, ſondern „Szenen“ hat der Landtag zu Malchin 
geboten. Es iſt zu verwundern, daß von Berlin noch kein Vergnü⸗ 
f chung unternommen wurde, um das getreue Abbild eines polni- 


Reichstages in natura zu befehen. Selbſt etwas mitzuſchreien, 

ätte den Gäſten freigeſtanden. Da ſteht im Saale ein Tiſch, daran 
figt das „Direktorium“, einige Landräthe, einige Landmarſchälle, der 
rote Adirektor zc. ꝛc., auf die etwa übrigen Stühle kann ſich ſetzen, 
wer will, auch Beſucher; im Saale tummelt ſich beliebig, ohne Sitze, 
die Schaar der Landtagsmitglieder, Ritter und Bürgermeiſter, meiſt 
wenig zahlreich, plaudernd, hörend, ſprechend, unter Umſtänden auch 
rufend, einer und mehrere durch einander; an den Wänden läuft eine 
- nreibe, wer müde ift, mag da figen. Eine Geſchäftsordnung be⸗ 
ſteht ganz platterdings nicht, wer einem das Reden verbieten will, 


5 emand braucht zu En Es iſt üblich, zum Ruheſtiften mit 
dem Marſchallsſtab auf den“ 
8 kalied 


3 
geiien h nd - > 
wird von feinen Gegnern, wenns wichtig genug iſt, umdrängt, dann 


einbringen, oder ſeine Meinung nachträglich zum ewigen Gedenken 
gebucht haben will, der kann ſeinen Willen aufſchreiben, dann kommt 
es als „Diktamen“ zu Protokoll und wird verleſen. Iſt genug durd- 
einander geſprochen, ſo erklärt wohl Kammerherr v. Oertzen⸗Kotelow, 
Pet wptofolldireftor, er habe die Meinung des Landtages zu formu⸗ 
liren verſucht und läßt einen ihm gut ſcheinenden Satz verleſen; 
wird nicht dagegen gerufen, ſo hat er den Landtagsbeſchluß gefunden, 


wird erheblich dagegen geredet, jo geht das Durcheinanderſprechen 
fort, bis der Herr Kammerherr wieder probirt und probirt, bis es 

endlich gelingt, oft nur, weil die Gegner müde ſind. So beſchließt der 

1 ag ohne Abſtimmung. Es kann auch jedes Mitglied Abſtimmung 

fordern, dann wird erſt beſchloſſen, ob Abſtimmung ſtattfinden folle 

Oder nicht. Auch Beratbung als Stand (itio in partes) kann gehalten 
werden. Ben 122 das Lied für eine Satire? Es iſt der richtige 
alchin. 


hnunasrecht unter den Bewerbern zuſteht, 
Bisher wurden die Geiſtlichen nur von dem { 
85 5 tlic zu zahlloſen Klagen ſowohl feitend der Gemeinven, als 
eritlichen führte. Durch die en Wahlmodus find die Geiſtlichen 
orthodoxen oder lutheriſchen Bekenntniſſes (es giebt deren noch 280, 
ſich durch ihr herrſchſüchtiges und zelotiſches Weſen die gründfiche 
eigung des Volkes zugezogen haben, fo gut wie aufs Ausſterben 
t,, denn es giebt in der ganzen Provinz nicht zwei Gemeinden, 
ef di r glferer  mäßlen en — Die 
mmlun 8 rmbeſchädigten der Oſtſeeküſte ha⸗ 
das muß man den Reichsländern zum Lobe ee letzt 


> me . von Florencourt und dem 
Komite zur Kündigung des erfteren und zur Annahme der Kündigung 
Seiten des Komite's geführt, hat letzteres, die Chefredaktion dem 

e ranz angetragen, welcher aber ſeinerſeits refuſirt hat. 
hat ſich nun Herr Dr. med. Roſenthal, der frühere Armen⸗ 

A zur Leitung der „Schleſ. Volksztg.“ ſelbſt angeboten, welches 


Als Gegendemonſtration auf 
die einzelnen Anhängern des Kurfürſten von Heſſen wegen des 
Wilhelmshöher Feſteſſens zu Theil gewordene „Rektifikation“ will man 
fein gearbeitetes 
Das Ge⸗ 
ſchenk, welches 400 Thlr. koſtet, iſt bereits mit einem die treue An- 

änglichkeit der Geber betonenden Begleitſchreiben poſtfrei an den 
Kuürfürſten abgeſandt worden. — Das biſchöfliche General⸗Vikariat zu 
Fulda hat dem Diözeſan⸗Klerus verboten, hombopathiſche Heil- 
ſollen nämlich dieſes 


5 ( t gemachten Verbote entgegen, fortic- 
ahren haben, in verſchiedenen hieſigen Kirchen Meſſe zu leſen, dies 
ütlich ) Monats für die Schüler des 
Kaiſer⸗Wilhelms⸗Gymnaſiums in der Elendskirche hierſelbſt gethan 
aben; Sie wollen mir daher binnen acht a Sie ab ge⸗ 
alls Sie im Ge⸗ 
iete des deutſchen Reiches zu bleiben gedenken, Ihren Aufenthalt neh⸗ 
men wollen, und zwar bei Vermeidung des in meiner Verfügung vom 
Der königliche Polizei- Präſident 


Aus Meckkenburg⸗Schwerin, 16. Dezbr. Nachdem am Sonn⸗ 
abend der gedruckte Kommiſſionsbericht der Modifikation der Verſaſ— 
ſung unter den Deputirten vertheilt worden, iſt man heute in die Be— 


nden Grundzüge überſehen, und unſere hervorragendſten Diplo⸗ 
werden ſich ſchwerlich verrechnet haben, wenn ſie behaupten, daß 
e Borlagen vom Landtage werden verworfen werden. Wie ſcharf 
die liberale Partei den Feudalen und ihrem Werke zu Leibe zu gehen 
gedenkt, läßt ſich am beſten aus folgender Protokollerklärung, g geben 
A bp 20 Bürgermeiſtern, erſehen: „Wir ſprechen bedauernd, 
a nit keit unſere Ueberzeugung 0 aus, daß die in der Al⸗ 
der 

| 1 0 
ar da, wo man von Anbeginn gewohnt 
eich zu denken und gleich zu 
ſofort nach jener berühmten 
itz N Bürgermeiſter, unter 
denen manche 1848 und noch ſpäter für die konſtitutionelle Monarchie 
rundlage ſchwärmten, von ihren früheren Geſin⸗ 


der anderen Seite wiederum ſind etwa vierzig Ritter ihren feudalen 


Wie es übrigens im mecklenburgiſchen Landtage zugeht, ſchildert 


3 


ſchon ein ſehr erfreuliches Ergebniß geliefert. Auch die Oppoſitions⸗ 
blätter fordern zur Hilfeleiſtung auf. Sehr rührend iſt es, wie der in 
Metz erſcheinende „Le Moniteur de la Moſelle“ ſich vor ſeinen Leſern 
rechtfertigen zu mi glaubt, daß auch er ſeine Spalten für den 
en geöffnet. weiſt nämlich darauf hin, daß ja auch die von 

eutſchland im Jahre 1866 annektirten Dänen ſich unter den 
Unglücklichen und Hilfsbedürftigen befinden. 

Diedenhofen, 12. Dezember. Zur Charakteriſtik der Zu⸗ 
ſtände in Elſaß⸗Lothringen erhält die „Volks⸗Ztg.“ nachfolgenden 
Bericht: 

Man ſollte glauben, daß die fo entfchiedene Verurtheilung der 
Schulſchweſtern als Lehrerinnen an öffentlichen Schulen ſeitens des 
preußiſchen Kultusminiſters im laut zuſtimmenden Abgeordnetenhauſe 
auch Einfluß bei der Regierung von Elſaß⸗Lothringen erlangt hätte. 
Aber man ſcheint un Neichslande die ſcharfe und gründliche Belehrung 
ſich nicht als Richtſchnur dienen zu laſſen. Zu dem bereits früher ge⸗ 
meldeten iſt jetzt wieder der Fall m 805 eine Schulſchweſter, 
Maria Philomene, in Aumetz als Lehrerin der Volksſchule vom Re⸗ 
ierungspräſidenten Grafen Eulenburg ernannt worden iſt. Man 
ar ja die im Schulamte fichenden Brüder und Schweſtern nicht 
abzuſetzen. Es hätte dies, das wiſſen wir ſehr wohl, den verläum⸗ 
deriſchen Wühlereien der Ultramontanen nur neue Nahrung und neue 
Empfänglichkeit bereitet. Aber ein Anderes iſt es, ſolche Leute auf den 
Ausſterbeetat zu ſetzen, und nicht noch fortwährend neue mit geiſt⸗ 
lichen Gelübden cd und ſtagtsfeindlichen Obern zu unbedingtem 
Gehorſam verpflichtete Menſchen neu anzuſtellen. Man möge nicht 
einwenden, daß etwa 250 Volksſchullehrer in den Reichslanden fehlen 
und Daß die Schulſchweſtern billiger und dadurch auch den Gemeinden 
lieber ſind. Beides iſt leider wahr. Aber umſomehr war die Re⸗ 
gierung verpflichtet, alle Mittel anzuwenden und ſelbſt bedeutende 
pekuniäre Opfer zu bringen, um den Krebsſchaden nach und nach gänz⸗ 
lich zu vertilgen. In neuerer Zeit haben einige Schulbrüder und 
Schulſchweſtern für tüchtige Leiſtungen auf dem Gebiete des Volks⸗ 
unterrichts 50-150 Franken Gratifikation erhalten; aber eine Schwalbe 
macht keinen Sommer. Im Allgemeinen ſtehen ihre Leiſtungen unter 
der Mittelmäßigkeit und darum muß jede Neuanſtellung auf's Tiefſte 


beklagt werden. 
Oeſerreic. 


Wien, 16. Dezember. Die Haltung und Stimmung Serbiens 
ſcheint der Pforte ſeit einiger Zeit Beſorgniſſe einzuflößen, die ſie dem 
Vernehmen nach, alsbald den Mächten gegenüber eingehend zu for- 
muliren und zu begründen ſich anſchickt. Sie wird dabei von der That⸗ 
ſache ausgehen, daß an die Stelle einer panſlaviſtiſchen Agitation, der 
ſie wegen ihrer abſoluten Ausſichtsloſigkeit von jeher nur geringes 
Gewicht beigelegt, neueſtens eine panſerbiſche Tendenz getreten ſei, — 
eine Tendenz, welche um den in Serbien gegebenen Kern die ſtamm⸗ 
verwandten Elemente, zunächſt in der Türkei, vor allen Dingen Bul⸗ 
garien, Bosnien, der Herzegowina und Montenegro, zu ſammeln und 
zu einer politiſchen und militäriſchen Einheit zuſammenzufaſſen ſich be⸗ 
ſtrebe, alſo konſequent in erſter Reihe gegen die Integrität des os⸗ 
maniſchen Reiches ſich richte, und in letzter Inſtanz nothwendig an die 
Gewalt der Waffen appelliren müſſe. Die „Pforte“ will nicht behaupten, 
daß dieſe Tendenz eine ernſte und eine unmittelbare Gefahr in ſich 
ſchließe, weder für ſich ſelbſt, noch für den allgemeinen Frieden; ſie 
glaubt aber, daß es angezeigt erſcheine, ſchon die Anfänge einer ſolchen 
Gefahr feſt ins Auge zu faſſen und der ſerbiſchen Regierung, die ſie 
übrigens weit entfernt ſei für alles direkt verantwortlich erklären zu 
wollen, was in Serbien und von Serbien aus in der bezeichneten 


Richtung geſchehen, in woblmeinender, aber nachdrücklicher Weiie die 


vber gor bung zu machen, die ſie durch ein Gewährenlaſſen, 
oder gar durch eine Begünſtigung der betreffenden Beſtrebungen auf 
ſich lade. a (A. A. Ztg.) 

Wien, 17. Dezember. An die Polen iſt die Frage über ihre 
Haltung gegenüber der Wahlreform nunmehr in offener Form heran- 
gerückt. Wie man der wiener „Preſſe“ berichtet, brachte Baron 
Laſſer den geſtern Mittags zu einer Beſprechung eingeladenen Polen— 
führern Zyblikiewicz, Grocholski und Graf Wodzicki die Grundzüge 
der Wahlreform in der publizirten Faſſung offiziell zur Kenntniß, mit 
dem Erſuchen, die polniſchen Deputirten mögen im Abgeordnenhauſe 
mitwirken an dem Zuſtandekommen der beiden Entwürfe. Dieſe Er- 
öffnung wurde von den Polen ſofort mit einer Verwahrung gegen 
die Ausdehnung der direkten Wahlen auf Galizien erwidert und ſchließ⸗ 
lich von denſelben erklärt, ſie würden die Mittheilungen des Miniſteriums 
dem Klub der polniſchen Deputirten zur weiteren Entſchließung über⸗ 
mitteln. Der Polenclub trat noch geſtern Abends zur Berathung der 
Angelegenheit zuſammen, gelangte jedoch zu keinem Ergebniſſe, weshalb 
er heute Abends neuerlich verhandeln will. So weit der augenblickliche 
Stand der Frage. Es iſt wohl vorauszuſetzen, daß unter den pol⸗ 
niſchen Deputirten der Vorſchlag auftreten wird, im Falle der Aus⸗ 
dehnung der direkten Wahlen auf Galizien entweder ſofort die Reichs— 
rathsmandate niederzulegen oder das Abgeordnetenhaus zu verlaſſen. 
Sollte ein ſolcher Vorſchlag durchdringen, ſo wird die Regierung ihre 
Gegenmaßnahme zu treffen wiſſen. Vor Allem ſei darauf hingewieſen, 
daß das Abgeordnetenhaus vollauf beſchlußfähig iſt, wenn auch die 
Polen den ſtrikemachenden Tirolern, Slovenen und ſonſtigen klerikalen 
Föderaliſten nachfolgen. 


Srankreich. 


Paris, 16. Dezember. Wie vorher beſtimmt, erſchien Thiers heute 
um 1/. Uhr in der Sitzung des Dreißigerausſchuſſes, und 
zwar an der Seite des Juſtizminiſters Dufaure. Herr Thiers ergriff 
ſofort das Wort. 

Die Regiecung, ſagte er, hat den lebhafteſten Wunſch, ſich mit der 
Kommiſſion zu verſtändigen. ch muß zu dieſem Zwecke zunächſt den 
N präziſiren, welcher der Botſchaft zu Grunde gelegen hat. 

egen das Ende der letzten Seſſion ereigneten ſich die manigfachſten 
Zwiſchenfälle, welche die Nothwendigkeit klar machten, der gegenwär⸗ 
ligen Regierung lebensfähige Organe zu gehen. Von allen Seiten 
wurden wir gefragt: „Was werden Sie vorſchlagen?“ Ich antwor⸗ 
tete: „Die Initiative gehört ausſchließlich der Nationalverſammlung. 

enn man uns jedoch fragt, ſo werden wir natürlich nicht mit ver⸗ 
ſch änkten Armen daſtehen.“ Es wurden alsdann verſchiedene Vor⸗ 
ſchläge gemacht, und in derſelben Zeit entſtand die Botſchaft. Wir 
wußten ſehr wohl, was wir wollten, aber wir wollten der Löſung 
nicht vorgreifen; wir fragten die Verſammlung einfach, ob ſie nicht 
an die Zukunft denken wolle, nicht an die ewige, aber wenigſtens an 
eine mehrjährige Zukunft. Wir wollten die Frage: ob Monarchie 
oder Republik? nicht entſcheiden; ich glaube einfach ſagen zu müſſen: 
„Verlieren wir nicht die Zeit mit Proklamirung der Republik, ſondern 
beſchränken wir uns darauf, fie lebensfähig, ſolide, dauerhaft zu 
machen.“ In der That, es wäre eine Impertinenz, wollte die gegen⸗ 
wärtige Nationalverſammlung eine Staatsform für alle Ewiakeit 
gründen. Wir unſererſeits haben lediglich die Abſicht gehabt, die Auf⸗ 
merkſamkeit der Nationalverſammlung auf das zu lenken, was gegen⸗ 
wärtig gethan werden kann, gethan werden muß. Von dieſem Stand⸗ 
punkte aus halte ich die Draanilation zweier Kammern für unerläßlich. 
Eine einzige Kammer kann der Regierung kein friedliches Leben ſichern; 
in der Errichtung einer zweiten Kammer erblickte ich das Heil für die 
Zukunft. Ich frage einen jeden verſtändigen Mann: kann man einer 
einzigen Kammer eine von derſelben delegirte Exekutivgewalt gegen⸗ 


dauernde Gewalt übertragen wie die der Nationafverfommlung; aber 
es widerſtrebt meiner Würde, fie anzurufen. Ich bin nur ein. ſpalt 
Miniſter und meine Kollegen denken wie ich, daß, wenn Ze en 
zwiſchen uns und der Verſammlung ausbricht, wir uns zurückz icht 
müſſen. Eine derartige außerordentliche Situation darf ab u 
mehr verlängert werden. Es iſt eine haare Unmöglichkeit, nicht er 
thun. Beſonders wenn man die Zukunft fürchtet, wird man ſich e 


ſchließen müſſen, jetzt zu handeln. Ich ſage alſo, die Do.. hat } 
Bedürfniſſen der Situation, den Wünſchen der öffentlichen Meinung 


entſprochen. Ich ſuche nicht, mich zu rechtfertigen; ich bin mit wacht 
Gewiſſen in Frieden, ja ich habe die Ueberzeugung, eine große Pfli. 
erfüllt zu haben; das genügt mir. 

Nun wohlan, als ich fragte: „Iſt etwas zu thun?“ antwortete 
man mir: „Ja wohl, man muß die Mi niſter verantwortlit b 
keit organiſiren.“ Ich erlaube mir zu bemerken: das war ni 9 
ernſt gemeint. Die Miniſterverantwortlichkeit iſt thatſächlich vorhan 
den. Soll alſo mit der bloßen Ordnung derſelben den Erforderniſſen 
der Bee genügt werden? Unmöglich. Ich habe mir immer wie⸗ 
der jagen müſſen: dieſe e iſt nicht ernſt gemeint. Man er! 
widerte mir: „Wenn Sie die Nationalverfammlung beſuchen, 
ſetzen Sie Sich der Gefahr aus, unangenehme Dinge zu hören, 
Nun, meine Ohren ſind ſeit 40 Jahren an dergleichen gewöhnt 
Würden Sie mir das Auftreten in der Kammer vollſtändig verbieten 
jo würden Sie dadurch die Kriſen keineswegs verhindern, ſondern 
vielmehr provoziren. (Redner erinnert an fein Eingreifen in die De 
batte über das Militärgeſetz und über die neuen Steuern.) Ich bin 
Ihr erſter Miniſter, Sie können mir alſo nicht ſagen: „Gehen 
i ſchweigen Sie!“ — oder: Sie ſollen ab und zu einmal 
ommen.“ 


Indeß, ich wünſche ſo ſehr die Verſtändigung, daß ich, "So man 


= 


* 


ein Mittel findet, dies mir unbegreifliche Bedürfniß gewiſſe müther 
zu befriedigen, wenn man einen modus vivendi findet, bereik din, ihn 
zu prüfen. Mir ein ſuspenſives Veto für drei Monate gewäh⸗ 
ren, iſt ungenügend; eine Sache, die in meinen Augen ſchlecht iſt, 
wird mir nach drei Monaten nicht als eine gute erſcheinen. Eben 
undurchführbar iſt, daß die Regierung in der Nationalverſamm⸗ 
lung einfach ihre Erklärungen abgeben ſoll, ohne in die Diskuſſion 
einzugreifen. 3 5 

Der Antrag Dufaure, auf Grund deſſen die Kommiſſion ernannt 
iſt, ſtellt Ihnen übrigens nicht nur die Regelung der Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit zur Angabe, ſondern die Regelung der Befagaiſſe der 
öffentlichen Gewalten, und nicht allein der beſtehenden, ſondern auch 
der noch zu ſchaffenden Gewalten. Ich verlange nicht eine regelrechte 
Verfaſſung von 200 Artikeln — nein, wir werden wenige Para⸗ 
graphen feſtzuſtellen haben, über welche wir aber vollkommen einig 
fein müſſen. Darum befhäftigen wir uns nicht weiter mit der Re⸗ 
gierungsform. Kein Menſch denkt daran, die Monarchie an die 
Stelle der Republik zu ſetzen; es wäre unmöglich — wir können alſo 
nur auf dem Boden der Republik, aber der konſervativen Republik 
weiterarbeiten. Die Behauptung, daß die gegenwärtige Nationalver⸗ 


Ich ſagte alſo, daß das nothwendigſte Erforderniß die Errichtung 
ihrer Ae e 
zunächſt nur 


vativen, der anderen mehr einen fortſchrittlichen Charakter geben, oh 


ie Auf 


Ehre erweiſen, über das Enſemble der zu löſenden Fragen mit uns zu 
konferiren, ſo hoffe ich, kommen wir zu einer Löſung. Im anderen 
Falle würden wir dieſelbe beiderſeits von der Nationalverfammlung 
verlangen müſſen. 

Der Vorſitzende der Kommiſſion, de Larey. dankte dem Präſidenten 
der Republik im Namen der Kommiſſion für ſeine Erklärungen. Es 
erhob ſich dann eine Diskuſſion darüber, ob es zweckmäßiger ſei, daß 
der Präſident und der Juſtizminiſter mit den beiden Unterkommiſſionen 
oder mit der ganzen Kommiſſion verhandelten. Herr Thiers erklärte 
ſich zu Beidem bereit. Schließlich beantragte Herr Ricard, daß, bevor 
die beiden Unterkommiſſionen ihre Arbeit beginnen, eine allgemeine 
Diskuſſion im Schooße der ganzen Kommiſſion ſtattfinden ſolle. 
Dieſer Antrag wurde einſtimmig angenommen und die betreffende 
Kommiſſionsſitzung auf Mittwoch anberaumt. 

Paris, 17. Dezember. Nach der Rede von Duf aure und 
dem Votum, welches darauf folgte, glaubte die Rechte, daß Thiers ſich 
endlich ihr fügen werde. Die Vorgänge in der geſtrigen Sitzung des 
30er Ausſchuſſes bewieſen ihr aber das Gegentheil, und ſie weiß eute, 
daß Thiers nicht die geringſte Luſt hat, feine Botſchaft vom 13. No⸗ 
vember zu zerreißen. Sie nahm die Erklärungen des Präſidenten 
jedoch ruhig entgegen. Einige Mitglieder der Majorität der Kom⸗ 
miſſion ſollen auch nicht abgeneigt ſein, ſich der konſervativen Repu⸗ 
blik anzuſchließen. In dieſer Beziehung verdient noch bemerkt zu wer⸗ 
den, daß viele Mitglieder des rechten Zentrums ſich geſtern bein 
Abendempfang bei Thiers einfanden, und daß der Herzog von Audiffret⸗ 
Pasquier um 7 Uhr zu Thiers kam und mit dieſem eine lange Unter⸗ 
redung hatte. Näheres über die Stimmung der Dufaure⸗Kommiſſion 
wird man morgen erfahren, wo dieſelbe über die Gründung der 
zweiten Kammer votiren wird. Das Leiborgan des Herrn Thiers, 
„Bien Public“ meint: Herr Thiers hat ſich geſtern als Stagtsmann 
ausgedrückt. Das feld, das er angeboten, iſt annehmbar für Alle; 
die Konſervativen können auf demſelben in Frieden arbeiten und die 
Republikaner daſſelbe ohne Mißtrauen betreten. 


Italien. 
Nom, 13. Dezember. Bei den Diskuſſionen über die mißbräuchliche 


Eintreibung der Steuer anf das bewegliche Vermögen iſt das Mi⸗ 
niſterium mit einer nur ſo geringen Mehrheit der Abſtimmung her⸗ 


überſtellen? Allerdings hat mir die Konſtitution Rivet eine ebenſo lange | vorgegangen, daß auch feine cifrigften Freunde feinen Fall voraus⸗ 


ſehen. Nur 27 Stimmen Majorität — das iſt mehr eine Niederlage 
als ein Sieg! Und dies noch mehr, wenn man bedenkt, daß die Re⸗ 
gierung mehr als hundert ihrer: Beamten, die fie bezahlt, unter den 
Abgeordneten zählt. Man glaubt, bei der Verhandlung über das Ge 
ſetz wegen der religibſen Körperſchaften werde das Miniſterium be- 
graben werden. Sella hat nicht verſchweigen können, in welchem trau⸗ 
rigen Zuſtand die Finanzen ſind. Das Defizit für dieſes Jahr be— 

trägt ungefähr 130 Millionen, die zuſammen mit den 330 Millionen 
der vorhergehenden Jahre eine enorme Summe bilden. Sella iſt ent: 
ſchloſſen, um das Land nicht zu ſehr zu erſchrecken mit neuen Steuern, 
viele geſetzlich votirte Zahlungen zu verzögern; ſo hat er bereits den 
Anfang damit gemacht beim Bau der kalabriſch-ſiziliſchen Eiſenbahn, 
deren Unternehmer ſeit vier Monaten vergebens das Geld für ihre 
ſchon gemachten Arbeiten fordern. Welch ein Auskunftsmittel! Welche 
Verwirrung! — Der König iſt ſchon wieder aus Neapel zurückge⸗ 
lehrt. Man glaubt, die Urſache hievon ſei die ernſte Situation der 

Regierung dem Parlament gegenüber. Auch am Hofe ſieht man jetzt 
ein, daß das Miniſterium Lanza nicht mehr zu halten iſt. — Die Re: 
gierung hat das Kloſter der Karmeliterinnen von Regina 
Coeli in Via della Longara in Beſitz genommen trotz des Proteſtes 
des Kanonikus Petacci. Zu welchem Zweck es beſtimmt iſt, weiß man 
noch nicht. Doch dies ein Kloſter iſt nur wie ein Tropfen im Meer. 

Zu einer durchgreifenden Handlung den Prieſtern gegenüber kann ſich 

die Regierung nicht entschließen. — Aus der Romagna kommen 

ernſte Nachrichten. — Die Aufregung iſt dort groß. Ceſena iſt er— 
bittert;a die Regierung zeigt ſich herausfordernd durch einen großen 
Truppenaufwand. Als Zeichen des Proteſtes gegen die Verhaftung 

Valzania's ſchloß man die Läden und Magazine. In Faenza wurden 
mehrere Hausſuchungen vorgenommen; die Polizeibeamten nahmen 
bei Liverani ein Siegel der Conſoziazione und Pompignoli zwei un— 
. ſchuldige Briefe weg. In Immola wurden über zwanzig Perſonen 


verwarnt. 
Großbritannien und Irland. 


Am 14. d. M. verſtarb die Gattin Disraeli's, Lady Beacons- 
field. Sie war 83 Jahre alt, war zum exſten Male mit einem Herrn 
yndham Lewis verheirethet und als dieſer 1838 ohne Nachlommen⸗ 
aft zu hinterlaſſen ſtarb, heirgthete fie 1839 Herrn Disraeli. Die⸗ 

er hat durch den Tod ſeiner Gattin einen ungeheuren Verluſt erlit⸗ 
ten. Denn obwohl fie etwa funfzehn Jahre älter war, als ihr Gatte, 
war er ihr doch mit einer an Verehrung grenzenden Liebe zugethan. 
Zu dieſer mag allerdings nicht wenig ſeine Dankbarkeit, die er ihr 
ſchuldete, beigetragen haben. Denn zu einer Zeit, als ſeine Geburt, 
e Disraeli iſt, wie ſchon der Name andeutek, jüdiſcher Abkunft — 
fein exzentriſches Benehmen, ja feine Ark ſich zu kleiden, gegen ihn 
war, als er nichts hatte, als den feſten Glauben an ſich ſelbſt, der 
ihm ſagte, daß er trotz feiner Niederlage im Unterhauſe zu einer Rolle 
in der engliſchen Geſchichte berufen ſei, war es die damals ver .witt- 
wete Lewis, die den Werth des jungen Phantaſten erkannte und ſchätzte 
und ihm ihre Hand und ein ſehr bedeutendes Vermögen gab. Das 
war es, was der noch unbekannte Mann nicht aus niedrigen Moliven 
erſehnt hatte und dieſem verdankte er, da es ihm auch die nicht min⸗ 
der nöthige Zeit und Muße brachte, ſein Glück und ſeinen Ruhm. 
Dankbar legte er alle Triumphe ſeiner angebeteten Gattin zu Füßen 
und krönte feine Ergebenbeit dadurch, daß er ihr 1868 die Pairskrone 
bperſchaffte. Im Jahre 1868 nämlich wurde fie während der Premier⸗ 
caft ihres Gatten mit dem Titel einer Viscounteß Beaconsfield in 
den Pairsſtand erhoben, eine Auszeichnung, auf die Herr Disracli zu 
Ihren Gunſten verzichtet hatte. 


Vom Landtage. 
S. Sitzung des Herrenhauſes. 


Berlin, 19. Dezember a n um 1 Uhr. Am Miniſter⸗ 
lic Graf Itzenplitz, Leonhardt und mehrere Regierungskommiſſarien. 
Das Haus erhebt ſich, um das Andenken der feit der letzten Sitzung 
en Mitglieder Fürſt Bentheim⸗Tecklenburg und Dr. 
d. Dücsberg zu ehren. Die vom Juſtizminiſter überfandten Ge⸗ 
ſetzentwürfe. über das Grundbuchweſen im Jahdegebiet und über das 
Grundbuchweſen in Hohenzollern gehen an die Kommiſſion für das 
Grundbuchweſen. er 8 8 
a Vom Handelsminiſter iſt eine Ueberſicht über die Verwaltung 
der Staatsbatznen des Jahres 1871 und eine Ueberſicht über die Ver⸗ 
waltung der fiskaliſchen Bergwerke, Hütten und Salinen des Jahres 
871 eingegangen. Die Vorlagen werden den Kommiſſionen für Eiſen⸗ 
bahnen reſp. für Handel und Gewerbe überwieſen. 

Es folgt der mündliche Bericht der Kommiſſion über den Geſetz⸗ 
ntwurf, betr. den Rechtszuſtand im Jahdegebiet. 
IJn der Generaldiskuſſion meldet ſich Niemand zum Wort. In 
der Spezialdebatte werden von den 18 Paragraphen die erſten 7 
lenen Aenderungen unterzogen. f 
Unverändert wird darauf ohne Debatte in der Schlußberathung 
der Geſetzentwurf, betr. die Abſtanduahme von der durch das Geſetz 
dom 25. März 1872 angeordneten Ausführung einer Eiſenhahn von 
Eſchhofen nach Camberg genehmigt. Es folgte der mündliche Bericht 
der Petitions⸗Kommiſſion, auf deren Antrag das Haus über ſämmt⸗ 
hie Petitionen zur Tagesordnung überging. Die Wahl von Schrift⸗ 
lübrern wird wegen der heutigen ſchwachen Beſetzung des Hauſes von 
der Tagesordnung abgeſetzt. ; £ 
f Schluß 2¾ Uhr. Nächſte Sitzung unbeſtimmt. 


20. Sitzung des Abgeordnetenhauſes. 
Berlin, 19. Dezember. Eröffnung um 12 Uhr. Am Miniſtertiſch 
die Miniſter des Handels, der Finanzen und des Innern, Präftdent 
. Dechend und zahlreiche Kommiſſarien. = 
Der Handelsminiſter bringt die längſt erwartete große Eifen- 
sahnvorlage ein. Beabſichtigt wird zuvörderſt die Herſtellung der 
Urzeften Verbindung zwiſchen dem Oſten und Weſten der Monarchie 

ud des Reiches, zwiſchen Eydtluhnen und Metz. Von dieſer Linie iſt 
n Betriebe die Strecke Eydtkuhnen⸗Berlin, Wetzlar⸗Lahnſtein und 
Piedenhoſen⸗Metz. Auszubanen iſt alſo noch Berlin⸗Wetzlar und Lahn⸗ 
ein⸗Trier⸗Diedenhofen einſchließlich einer feſten Rheinbrücke. Die 
Hahn Berlin⸗Wetzlar würde koſten 50,750,000 Thlr., von der Neichs⸗ 
grenze bei Sierk über Trier und Koblenz unter feſter Ueberbrückung 
58 Rheins nach Oberlahnſtein zum Anſchluß an die Lahnbahn 
0,750,000 Thlr. Ferner: Hanau⸗Friedberg 2,900,000 Thlr.; Godel⸗ 
heim, reſp. Ottbergen-Norkheim 5,900,000 Thlr.; Welwer- Dortmund 
200,000 Thlr.; Harburg über Soltau nach Hannover 11,120,000 
Thlr.; Saarbrücken durch das Fiſchhachthal nach Neunkirchen 2,800,000 
chlr.: Schlußſtück der Berliner Verbindungsbahn von Schöneberg 
nach Charlottenburg 4,400,000 Thlr. Summa 101,920,000 Thlr. Fer⸗ 
er für zahlreiche zweite und dritte Geleiſe 2,518,000 Thlr. reſp. 
2 Thlr.; für die eb des Bahnhofs in Hannover 
80,000 Thlr., für Bahnhöfe der Berliner Verbindungsbahn 1,700,000 
Et für Vermehrung der Betriebsmittel der Staatsbahnen 9,000,000 
le. Geſammtſumme 120,000,000 Thlr. Davon ſollen 1873 böchſtens 
due Millionen, 1871 und 1875 nicht mehr als 25 Millionen flüſſig ge⸗ 
zucht werden. In Betreff der Vermehrung der Betriebsmittel wünſcht 
Miniſter die möglichſt raſche e da die Ausführung der 
bestellung von Lokomotiven immer noch 1—1', Jahr auf ſich warten 
gaht und die deutſchen und belgiſchen Fabriken mit Aufträgen überla⸗ 
on find. Die Bergiſch⸗Märkiſche Eiſenbahn⸗Verwaltung hat 20 Pos 
notiven aus England be 3 müſſen. 
ez Ueber die geſchäftliche Behandlung dieſer Vorlage kann heute noch 
in Beſchluß gefaßt werden. 5 
be Das Haus geht ſodann zur zweiten Berathung des Etats der 
RR. Bank über, deren Einnahmen ſich für 1873 auf 2,002,000 Thlr. 


Be 


ie 


für einen andern Zweck habe 


beziffern, um 287,000 Thlr. mehr als im laufenden Jahre. Darunter 
ſind 1 313,352 Thlr. Gewinnantheil, 66,738 Thlr. Zinſen von dem Ein⸗ 
ſchlußkapitale des Staates à 3½ Prozent. (Dieſer Einſchuß beträgt 
1,900,800 Thlr.), endlich 621,910 Thlr. Zuſchuß zur Verzinſung und 
Tilgung der Staatsanleihe vom Jahre 1856. 

Referent v. Benda: Die Budgetkommiſſion ſchlägt Ihnen vor, 
die Einnahmen der preuß. Bank unverändert zu genehmigen. Es kam 
zur Sprache, ob nicht möglicherweiſe die bevorſtehende Reichsgeſetzge⸗ 
Ein auf die heutige Mehreinnahme der Bank von 287,000 Thlr. von 
Einfluß fein könnte, und der Regierungs-Kommiſſar wurde nach dem 
Stande dieſer ea gefragt. Er erwiderte, daß ihm nichts 
darüber bekannt ſei, daß aber auch für den Fall des Zuſtandekommens 
eines Reichsbankgeſetzes daſſelbe auf den Etat für 1873 keinen Einfluß 
haben könnte. Geſtatten Sie mir nun, über eine höchſt wichtige und 
ernſte Anlegenheit, die wie Sie Alle wiſſen, in dieſem Augenblick die 
Gemüther ſehr aufgeregt hat, eine Anfrage an den Präſidenten der 
Bank zu richten. Es iſt das die Zurückweiſung der ſogenannten Finanz⸗ 
wechſel durch die Bank. Die Urtheile über dieſe 1 15 9 5 0 ſind hier 
und in der Provinz außerordentlich verſchieden. Man ehauptet von 
der einen Seite, die Maßregel treffe weniger das Herz des eigentlichen 
Gründerthums als das ſoſide Geschäft; von der andern Seite ſagt 
man: wäre die oa dreh begründet, warum iſt ſie dann nicht ſchon 
lange früher, ſchon vor Monaten getroffen? Man beſchwert ſich darü⸗ 
ber, daß kein Unterſchied gemacht werde zwiſchen Gründerwechſeln und 
den beſten und anerkannt ſolideſten Wechſeln. Die Leidenſchaftlichkeit 
der Preſſe, namentlich der provinziellen, über dieſe Maßregel läßt nichts 
zu wünſchen übrig. Unter dieſen Umſtänden ſpreche ich im Intereſſe 
des Landes und der Regierung ſelbſt den Wunſch aus, der Präſident 
und Chef der Bank möchte recht offen und recht beſtimmt die Verhält⸗ 
niſſe uns darlegen. So ſehr das Haus ſicherlich den Wunſch hat, daß 
die berechtigte und ſegensreiche Thätigkeit der Kapitalaſſoziation nich! 
durch unweiſe Maßregeln der Staatsregierung eingeſchränkt werde, ſo 
glaube ich doch der Regierung die Verſicherung geben zu können, daß 
ſie auf ein williges Ohr und volle Zuſtimmung in dieſem Hauſe rech⸗ 
nen kann, wenn ſie den Nachweis führt, af ſie zu dieſer Maßregel 
durch die Ueberreizung der Spekulationsgeſchäfte, und durch die zum 
Theil unſolide Baſis derſelben gezwungen worden iſt. Ich bitte daher 
den Chef der Bank um eine eingehende Mittheilung über den Urſprung 
und die Bedeutung dieſer Maßregel, namentlich auch im inblick auf 
den etwas auffallenden, wenn auch durchaus nicht zu geſorgniſſen 
Veranlaſſung gebenden letzten Bankausweis. Ich hoffe beſtimmt, feine 
Antwort wird nicht allein hier, ſondern weſenklich auch in der Provinz 
die Gemüther beruhigen und das alte, bewährte Vertrauen zu der 
Tüchtigkeit und Umſicht unſerer Bankverwaltung beſtätigen und befe⸗ 
ſtigen. . 

Bankpräſident v. Dechend: Ich kann dem Herrn Referen⸗ 
ten nur dankbar ſein, daß ex mir durch ſeine Anfrage Gelegenheit 
verſchafft hat, über die Angelegenheit, die jetzt ſeit mehreren Wochen 
ſchon die Preſſe im allerhöchſten Maße beſchäftigt und beunruhigt, 
mich hier öffentlich vor dem ganzen Lande auszuſprechen. Ich hoffe, 
daß meine Erwiderung beruhigen wird, obwohl ich nicht ohne Sorge 
deshalb hin, weil man in letzter Zeit die Frage nicht objektiv, ſon 
dern größtentheils vom Standpunkt einzelner Inſtitute beurtheilt hat 
und dadurch vielfach mißgeleitet worden iſt. Ich habe zunächſt zu kon⸗ 
ſtatiren, daß die preußiſche Bank Kreditbeſchränkungen und Reſtrik⸗ 
tionen in der Diskontirung der Wechſel bis jetzt noch nicht beſchloſſen 
und angeordnet hat. Es iſt bis heute noch kein einziger Wechſel, der 
ſich zur Diskontirung überhaupt eignet, ahgewieſen, kein einziges Lom⸗ 
barddarlehen verweigert worden, wenn dafür die erforderliche Sicher⸗ 
heit gewährt werden konnte. Alle damit nicht übereinſtimmenden Zei⸗ 
tungsnachrichten beruhen auf Mißverſtändniſſen oder abſichtlicher Ent⸗ 
ſtellung. Dazu rechne ich namentlich die Nachricht, nah wir auch gute 
Geſchäftswechſel zurückgewieſen haben, wenn auf denſelben irgendwie 
Firmen figurirt hätten, die zu den Gründern gehören, und natürlich 
noch mehr die Nachricht, daß wir bei uns ein ſogenanntes „ſchwarzes 
Regiſter“ führen, worin alle Gründerfirmen verzeichnet ſind. Zurück⸗ 
gewieſen ſind nur ſolche Wechſel, welche entweder die erforderliche 
Sicherheit nicht gewähren, oder den Stempel der Geldmacherei offen 
an der Stirne trugen und deshalb nach den Regeln der Bank über⸗ 
haupt nicht zur Diskontirung ſich eignen. Denn die Bank iſt nach 
ihren Statuten und Inſtruktionen gar na berechtigt, ſolche Wechſel zu 
diskontiren, die nicht auf reellen Geſchäften, ſondern blos auf Geldmacherei 
beruhen, und würde, wenn fie derartige Wechſel in Maſſe diskontiren 
wollte, nicht nur ihren Ruf, ſondern auch die Zirkulgtion des Geldes 
im Lande gefährden. Bis jetzt iſt der Bank noch kein Vorwurf dar⸗ 
über gemacht, daß fie nur gute Wechſel, wirkliche Geſchäftswochſel 
diskontirt hat; im Gegentheil, man bat fie deshalb gerühmt. Man 
würde auch jetzt ihr keinen Vorwurf machen, wenn ſich unter dieſen 
Wechſeln nicht ſogenannte Kreditwechſel, wie fie der Herr Referent 
nannte, oder wie fie ſonſt heißen, ſogenannte Bankwechſel, befunden 
hätten, das ſind ſolche Wechſel, welche in⸗ und ausländiſche Banken 
erſt ſeit letzter Zeit, ſeit Jahr und Tag in Maſſe in Zirkulation 
ſetzen, um ſich das ihnen fehlende Geld vorübergehend oder auf län⸗ 
gere Zeit zu perſchaffen. Dergleichen Wechſel kamen auch früher aus⸗ 
nahmsweiſe in kleinen unbedeutenden Summen vor; in letzter Zeit 
ſind ſie in koloſſalen Summen aufgetreten namentlich von einem frem⸗ 
den Börſenplatze aus, der ſich in noch größerer Verlegenheit befindet, 
als unſer Platz; man berechnet die Summe der Wechſel, die ſich allein 
an jenem Platze fortwährend am Markte in Zirkulation befindet, 
auf, mindeſtens 30-50 Millionen. Die betreffende Landesbank 
diskontirt dieſe Wechſel unter keinen Umſtänden (hört); was iſt 
da natürlicher, als daß man ſich dieſer Wechſel bei uns entledigen 
möchte. Verſuche find in Maſſe gemadt, wir haben Provinzialbanken, 
bei denen man an einem Tage Millionen angeboten hat. Auch hier 
würde man ſicher zu dieſem bequemen und einfachen Auskunftsmittel 
ſofort ſchreiten und der Bank derartige Wechſel in Unmaſſe ins Por⸗ 
teſeuille geben, wenn wir nicht von vornherein einen ganz feſten Rie⸗ 
gel gegen alle Verſuche vorgeſchoben hätten. Sie ſehen daraus, daß 
wir einmal durch unſere Inſtruftion, ſodann durch die Rückſicht auf 
die ganze Geldzirkulgtion des Landes und endlich durch die Unmög⸗ 
lichkeit, ſolchen Anſprüchen zu genügen, genölhigt geweſen find, feſte 
Poſition dieſen Wechſeln gegenüber zu nehmen. Daß wir das mit 
Maß gethan haben, beweiſt der Umſtand, daß wir dergleichen Wechſel 
von kurzer Sicht, wo ſie gewiſſermaßen nur als Inkaſſowechſel ſigu⸗ 
riren können, ferner dann diskontiren, wenn ſie in die Hände von 
Induſtriellen oder Geſchäftsleuten übergegangen find. Wett dieſe Aus⸗ 
nahme nicht gehörig beachtet war, hat ſich geſtern hier eine benach⸗ 
barte Handelskammer beſchwert, die im Uebrigen durchaus mit der 
Maßregel einverſtanden war und nur dieſe Ausnahme verlangte. Es 
iſt ir ſofort geſchrieben worden, daß es ein Irrthum der betreffenden 
Auſtalt ſei, der ſofort redrefjirt werden ſolle. Nun frage ich Sie: 
kann die Bank weiter gehen, als ſie gegangen iſt? Darf ſie bei die⸗ 
ſen Wechſeln, die augenſcheinlich nichts weiter ſind als Reitwechſel, 
wenn auch vornehme Reitwechſel, worauf nur Firmen figuriren, die 
ſonſt für gut gelten, die man für, erſte Firmen hält, die Hand dazu 
bieten, ſolche Wechſel anzunehmen? Wir würden damit einmal unſe⸗ 
ren Ruf gefährden und dann auch dem ſoliden Handelsſtande und der 
Induſtrie nicht helfen; nehmen Sie nur an, daß wir dieſe Wechſel 
nicht bis 50, ſondern nur bis 20 oder 30 Millionen bekämen. Sie 
kennen alle den Status der letzten Wochen, auf den der Herr Referent 
großen Werth legt. Man bat dieſen Status dazu benutzen wollen, 
uns aus der genommenen Poſition zu verdrängen. Man hat unſere 
Lage, die Lage unſeres Geldmarktes mit düſteren Farben geſchildert 
und gemeint, daß das Schlimmſte zu erwarten wäre, wenn wir dieſe 
Finanzwechſel nicht disfontiren. Ich ſehe die Lage nicht in ſo düſte⸗ 
rem Lichte, ich glaube umgekehrt, daß die Lage unjerer Bank und un⸗ 
ſeres Geldmarktes eine ſehr gute ift, obgleich die Anlage der Natur 
der Sache nach am Schluß des Jahres viel höher iſt als fon. Un⸗ 
ſere Noten find noch heute mit mehr als 58 Prozent durch Metall ge⸗ 
deckt. Wir haben nach einer Ermittelung, die ich in den letzten Wochen 
der anſtellen laſſen, von Wechſeln, die da⸗ 
mals 170 Millionen betrugen, die bei weitem größere Hälfte von 80 
Millionen in den nächſten noch nicht ganz 4 Wochen fällig, das iſt ein 
Portefeuille ſo gut wie es nur irgend zu wünſchen iſt. Ich bin im 
Stande, Ihnen nachzuweiſen, daß keine Bank jo gut ſteht wie wir. 
Wir haben aber noch in dieſem Jahre bei dem regulären Geſchäft eine 


an das Tageslicht zu treten. Das iſt : 3 
aber durchaus nicht, daß wir etwa Schwierigkeiten 


meine vor Allem diejenigen, 


erhebliche Mehreinnahme zu erwarten, das bringt der 
mit ſich. Auch die Mehranlage der letzten Wochen iſt zum Theil au 
dieſe Bedürfniſſe des Jahres mit zu rechnen. Man hat ſchon vielfa 


vorher das Geld entnommen, weil man nicht ſicher iſt, ob nicht die 


Bank ſpäter den Diskont erhöht. Angeſichts dieſer großen Bedürfniſſe 
ſtehen wir, glaube ich, trotzdem befriedigend da. Es würde unverant⸗ 
wortlich ſein nach meiner Auffaſſung, und ich hoffe, das hohe Haus wird die⸗ 
ſelbe Meinung haben, wenn wir uns Sachen auf den Hals laden wollten, die 
uns nichts angehen, nenn wir für fremde Börſen unſer Geld aus⸗ 
11 5 ſollten, gewiſſen Perſonen und Häuſern zu Liebe, denen ich im 

ebrigen gar nicht zu nahe treten will. Wenn wir das nicht thun, ſo 
glaube ich auch noch heute, daß wir eine Kriſis nicht haben werden, 
daß ſich die Verhältniſſe auch diesmal, wenn auch ſchwer, beſſer ge⸗ 


ſtalten werden. Wir haben ja ſchon andere Kriſen durchgemacht; die 


vom Jahre 1857 will ich dazu nicht rechnen, da die Bank damals noch 


nicht ſo großartig und ſtark war, wie jetzt; aber die Kriſen und Ver⸗ 


legenheiten der Jahre 1864, 1866 und 1870 waren viel ſchwerer wie 


jetzt; wir werden auch das durchmachen, wenn nämlich die Herren, die 


jetzt anderwärts ihr Glück ſuchen, von den maßloſen Gründüngen end⸗ 


lich abſehen möchten, und wenn ſie ferner es unterließen, trotz der 


ſchwierigen Geldverhältniſſe fort und fort mit neuen Ausſchreibungen 
das Schlimme, was ich beſorge, 
machen werden 
oder machen können. Nun habe ich nur noch einen Vorwurf zu wider⸗ 
legen, der auch vom Referenten berührt iſt, nämlich, daß wir mit 
unſerer Maßregel nicht bei Zeiten vorgegangen ſind. Meine Herren, 


Jedermann im Lande weiß, daß wir Reitwechſel nicht diskontiren, das 


iſt keinem Geſchäftsmanne unbekannt, auch wenn ſie noch ſo gute Na⸗ 
men tragen, falls man weiß, daß fie Reitwechſel ſind. Wir haben es 
nicht gethan, als zum erſten Mal in dieſem Frühjahr derartige grö⸗ 
Bere Summen folder Wechſel auf Frankfurt vorkamen. Da wurde 
eine Verfügung nicht blos nach Frankfurt, ſondern auch für alle übri⸗ 
gen Bankanſtalten erlaſſen, daß wir uns dergleichen Wechſel ernſtlich 
»erbitten müßten. Als ich im Juli von einer größeren Geſchäftsreiſe 
zurückkam, war die Maſſe ſolcher Wechſel noch größer geworden. 
erging darüber eine zweite Verfügung an alle Bankanſtalten, wodurch 
ihnen derartige Diskontirungen verboten wurden. Als dies noch nicht 
nachließ, wurde im September dieſes Jahres die Erhöhung des Dis⸗ 
konts verfügt. Auch dieſe Maßregel konnte doch nicht anders aufgefaßt 
werden, als eine Mahnung an das Publikum, ſich vor übertriebenen 
Anſprüchen an die Bank zu hüten und ſich bei Zeiten einzurichten. 
Die Maßregel hatte zuerſt einen ſehr guten Erfolg, aber bald über⸗ 
wog die große Neigung, durch Gründung möglichſt ſchnell Geld zu ge⸗ 
winnen, und die Anſprüche in dieſen Formen wuchſen wieder; es wurde 
wieder und zwar durch die Preſſe bekannt gemacht, die Bank habe 
zwar keine Reſtriltionen verfügt, aber angeordnet, daß Wechſel derart, 
wie ich ſie heute im Eingange meines Vortrages, bezeichnete, die den 
Stempel der Geldmacherei an der Stirne trugen, unbedingt abgelehnt 
werden müßten. Wie kann man Angeſichts dieſer Verfügung und 
öffentlichen Bekanntmachung und der großen Zahl von Verfügungen, 
die in Spezialfällen ergangen find, behaupten, daß wir unſererſeits 
das Publikum nicht rechtzeltig informirt hätten? Ich glaube umge⸗ 
kehrt, das Publikum hat ſich den größten Vorwurf zu machen, ich 
1 die das größte Intereſſe [daran haben, 
derartige Wechſel an die Bank zu bringen, daß ſie ſich trotz aller 
Zurückweiſungen mit dem Gedanken noch immer befaßt haben, «8 
werde ihnen gelingen, die Bank für dieſe 
Auch der Vorwurf iſt der Bank . worden, warum wir nicht 
den Diskont noch weiter erhöht h 

keineswegs wirklichen Reſtriktionen überzugehen. Wir 
nicht ſelten zu der Maßregel der Diskontberhöhung 1 
genommen, namentlich wenn ein Abfluß des Mekalls zu 
oder wenn die Anſprüche ſo koloſſal wurden, daß wir o 
erhöhung ihnen nicht genügen konnten. In dieſer Lage 
uns aber gegenwärtig nicht. 
Abfluß, ſondern es fließt uns fo viel Metall zu, wie noch nie. Wir 
leiden faſt mehr am Gegentheil. Wir haben nach unſerer Auffaſſung 
in dieſem Augenblick keine Urſache anzunehmen, 75 wir die Bedürf⸗ 
niſſe, die uns das Jahr noch bringen wird, nicht be 

Der Zeitraum iſt nur noch ein ſehr kurzer, und was uns da noch 


aben gar 


ne. Diskont 


Jahresſchluß 


Es 


Wechſel willig zu machen. 
ätten, ſtatt zu dieſen W 8 


Zuflucht 


eſorgen war 2 


unten ; befinden wir 
Wir leiden nicht unter einem Metall⸗ 


friedigen könnten. 


fortflteßt, wird ſehr bald wieder zurück in unſere Kaffe ſtrömen mit 


dem Ein ritt des neuen Jahres, wo koloſſale Summen wieder in den 
Verkehr treten werden. Ich erinnere namentlich an die Bundesan⸗ 
leihe, die dann voll eingezahlt wird; nach meiner allerdings nicht 
offiziellen Keuntniß würden dies etwa 28 bis 30 Millionen fein. Man 
ſchätzt die Gelder, die in den erſten Wochen des nächſten Jahres wie⸗ 
der in die Bank zurückkommen, durch Dividende und Bonds aller Art 
auf mindeſtens 30 Mitlionen; es find große Maſſen von Geldern 
disponibel für verſchiedene Zwecke, die doch auch nach und nach wer⸗ 
den angelegt werden müſſen, ſo daß ich nicht glaube, daß das nächſte 
Jahr uns ſo ganz arm finden wird, 
Meine Herren, unter dieſen Umſtänden den Diskont von 5 
ohne die allerdringendſte Veranlaſſung zu erhöhen, halten wir für ſehr 
bedenklich. Es iſt für die Induſtrie und den legitimen Handel ein 
Diskont von 5 Prozent zwar hoch; er ſtört aber nicht alle Verhält⸗ 
niſſe. Dies tritt aber nach meiner feſten Ueberzeugung ſofort ein, 
wenn der Diskont über dieſen Satz hinaus erhöht wird, und was 
würden wir dadurch erreichen? Den Herren, die ſich ; 

jogenannten Kredit⸗ oder Bankwechſel helfen, denen Bien wir durch 
die Erhöhung des Diskonts gar nicht, wir müßten denn etwa die Ab⸗ 
ſicht haben, ihre Wechſel anzunehmen, wovon doch gar nicht die Rede 
ſein kann, Wenn wir dieſen Diskont erhöhten und gleichjeitig jene 
Maßregel zurücknähmen, dann bezweifle ich gar nicht, würden wir 
den betreffenden Herren das Geld viel billiger machen und geben, wie 
ſie es auf anderem Wege bekommen (ſehr wahr!), aber wir würden 
der Induſtrie und dem Handel eznen enormen Schaden zufügen und 
dazu finde ich mich nicht veranlaßt. Ich bin auch der Anſicht, daß das 
Haus mit derſelben einung ſein wird. (Lebhafter Beifall.) 

Abg. Dr. Löwe: Wir können, wie ich glaube, von der Hand⸗ 
lungsweiſe der Bank durchaus befriedigt ſein. Wir ſtehen aber jetzt 
vor einem Wendepunkt mit dem ganzen Bankinſtitut, nämlich vor der 
Reichsgeſetzgebung und da haben wir die Pflicht, die Regierung darauf 
aufmerkſam zu machen, daß ſie die großen Lehren, die ihr auch die 
dener nan Kriſis wiederum giebt, für die neue Geſetzgebung wohl 

enutze und verwerthe. Die Haupifrage, die wir im Lichte der gegen⸗ 
wärtigen Vorgänge betrachten müſſen, iſt die: haben wir ein Inkereſſe, 
eine ſolche einheitliche Bank, wie ſie jetzt beſteht, mit einer ſolchen un⸗ 
beſchränkten Notenausgabe zu beſitzen, oder bei der nächſten Geſetz⸗ 
gebung eine andere Einrichtung zu treffen? Es ift intereſſant zu beob⸗ 
achten, wie dieſelben Kreiſe, die jetzt das Blaue vom Himmel her⸗ 
unterſchreien über die Preußiſche Bank, noch vor einem halben Jahre 
darauf ſchwuren, es gäbe gar nich's Vorzüglicheres, als ein jeig zen⸗ 


traliſirtes Inſtitut wie unſere Bank. Beſonders die Berliner Ge⸗ 


ſchäftsleute ſaßen fröhlich wie der Knabe an der Quelle und ſchöpften 8 


daraus und meinten etwas Beſſeres als ein ſo großes Baſſin könne 
für fie nicht exiſtiren; und dar um müſſe man denn die Preußiſche 
Bank mit allen ihren Einrichtungen, ſo wie ſie da iſt, nehmen und zu 
einer Deutſchen Haupt⸗ und Reichsbank machen. Das waren eben 
die Intereſſenten, die ſich für die beſten Sachverſtändigen ausgaben 
und das ſind dieſelben, die dieſe Geldmacherei mittelſt Wechſel am 
meiſten betreiben. Ich möchte daher für die zukünftige Geſetzgebung 
vor ſolchen Sachverſtändigen, die zugleich Intereſſenten find, entſchie⸗ 
den warnen. Die Hauptfragen bei der Neugeſtaltung werden ſein: 
Zentraliſation oder Nichtzenkraliſation und unbeſchränkte Notenaus⸗ 
gabe, wenn auch nur mit einem Theile von Gold gedeckt. Dieſe un⸗ 
beſchränkte Notenausgabe bietet nach meiner Ueberzeugung nicht den 
feſten Riegel dar, der für Krifen und bewegte Z 
handen ſein muß. Mein Standpunkt ift ausſchlſeßlich der, daß ich die 
Noten lediglich durch Metall gedeckt wiſſen will, und daß mit dieſer 
Modifikation dann das Bankgewerbe in voller Ausdehnung freigegeben 
werde. Schließlich noch ein Wort über eine geſchäftliche 8 i 
haben mit Erſtaunen geſehen, daß die Budgetkommiſſion nur münd⸗ 
liche Berichte erſtatten zu wollen ſcheint. Ich muß 3 entſchieden 
egen dieſen Weg erklären, ich glaube, es werden dadurch die Uebel⸗ 


tände der Kommiſſionsberathung und der Berathung im Hauſe nur = | 


‘ Fortſetzung in der Beilage. 


wie wir jetzt zu ſein ſcheinen. 
für er 8 


rage: Wir 


etzt durch die 


eiten unbedingt vor⸗ 


5 Tagesüberſicht. 
Poſen, 20. Dezember. 


In unſerem Nachbarſtaate O eſter reich ſcheint jetzt ſichere Aus⸗ 
ſſicht vorhanden, daß eine ſeit langen Jahren die öffentliche Meinung 
bewegende Angelegenheit, die Wah lreform endlich zu einem, wenn 
a auch nur vorläufigen Abſchluß gelangt. Bekanntlich geht das Abgeord— 
1 nelenhaus des öſterreichiſchen Reichsrathes nicht aus direkten 
5 Wahlen hervor, ſondern es ſetzt ſich zuſammen aus Delegationen der 
17 Landtage, welche für die verſchiedenen Königreiche und Länder ein⸗ 
ſchließlich der Reichsſtadt Trieſt, die Landesangelegenheiten und die 
Landesgeſetzgebung wahrnehmen. Abweichend von den ſtaatsrechtlichen 
Zuſtänden in Preußen und den übrigen deutſchen Ländern iſt nämlich 
in Oeſterreich die Geſetzgebung keine einheitliche, ſondern es beſteht 
für gewiſſe von der Reichsverfaſſung näher bezeichnete Angelegenheiten 
eine Autonomie der einzelnen Königreiche und Länder und die von 
den Landtagen innerhalb ihrer legislativen Kompetenz beſchloſſenen 
Geſetze erlangen einfach durch die Unterſchrift des Kaiſers geſetzliche 
Kraft. In dieſer legislativen Kompetenz der Landtage wird durch die 
bevorſtehende Wahlreform Nichts geändert. Die Landtage ſind 
aber außerdem die Wahlkörperſchaften für das Abgeord⸗ 
netenhaus, ſie haben nach der Reichsverfaſſung aus ihrer Mitte 
die darin für fie feſtgeſtellte Zahl von Reichsrathsabgeordneten und 
zwar aus den in der Regel 4 Gruppen (Kurien), aus denen ſie ſelber 
beſtehen, zu wählen und ſie ſind auch hierbei an die für jede Gruppe 
And innerhalb derſelben für jeden Wahlverband feſtgeſtellte Ziffer ge⸗ 
bunden. Das Abgeordnetenhaus gliedert ſich demnach in doppelter 
Hinſicht, einmal nach Vertretungen der einzelnen König-⸗ 
reiche und Länder und zweitens nach Vertretungen der ein⸗ 
zelnen Gruppen, ſo daß man z. B. von Vertretern des böh— 
miſchen Großgrundbeſitzes, der niederöſterreichiſchen Landgemeinden 
ſpricht. Die Wahlreform, wie ſie die Regierung vorgeſchlagen hat, 
beſchränkt ſich nun und zwar einmal aus politiſchen Gründen, weil die 
Regierung eine weitergehende „Demokratiſirung des Wahlrechts“ zur 
Zeit für bedenklich hält und zweitens aus faktiſchen Gründen, weil ſie 
in einem nach dem gegenwärtigen Wahlmodus zuſammengeſetzten 
Abgeordnetenhauſe für eine Beſeitigung des Gruppen⸗Wahlſyſtems 
nicht die verfaſſungsmäßig erforderliche Zweidrittel-Majorität erlangen 
würde, auf die Beſeitigung der Wahlen durch die Landtage; fie iſt 
daher nur als ein erſter Schritt zu betrachten. Die weitere Entwicke⸗ 
lung muß mit Nothwendigkeit zu der Aufhebung der Gegenwahlen 
führen. Vorläufig wird nur in dem Wahl modus eine Aende⸗ 
rung vorgeſchlagen. Es ſollen die Reichsrathswahlen nicht mehr durch 
die Landtage aus ihrer Mitte, ſondern durch die Wähler der einzelnen 
Gruppen vorgenommen werden und zwar faſt nach demſelben Modus, 
nach welchem die Wahlen zu den Landtagen aus eben denſelben 
Gruppen erfolgen. Es follen alſo in Zukunft die Wähler in der 
Gruppe des Großgrundbeſitzes eines jeden Landes zuſammentreten und 
die auf ſie fallende Zahl von Reichstagsabgeordneten mit Stimm⸗ 
zetteln wählen; ebenſo ſollen in den für die Städte und Handelskam⸗ 
mern zu bildenden Reichsrathswahlbezirken die Wähler mit Stimm⸗ 
= zetteln die Abgeordneten wählen, während für die Wahlen der Land⸗ 
gemeinden der Modus der indirekten Wahl durch Wahlmänner bei⸗ 
behalten bleibt. 
a Die wichtigſte Folge dieſer Verfaſſungsänderung iſt die Loslöſung 
des Reichsrathes von den Landtagen. Das öſterreichiſche 
Abg.⸗Haus gewinnt dadurch den Landtagen gegenüber eine unabhängige 
Stellung. Es kann nicht mehr vorkommen, daß ein Landtag die 
Wahlen in den Reichsrath verweigert und dadurch eine größere An- 
FJasahl von Wahlbezirken, ja vielleicht ganze Wahlgruppen des betreffen⸗ 
den Landes im Reichsrathe unvertreten bleiben, obwohl die von ihnen 
direkt gewählten Abgeordneten mit Freuden an den Reichsraths⸗ 
arbeiten ſich betheiligen würden, welchem ſchweren Uebelſtande durch 
das Nothwahlgeſetz, das bisher erſt in Böhmen zur Anwendung ge⸗ 
langt iſt, doch immer nur ſpät abgeholfen zu werden vermag, falls 
der Kaiſer überhaupt ſeine Zuſtimmung zur Anwendung deſſelben, d. 
h. zur Ausſchreibung direkter Wahlen giebt. Es wird freilich auch in 
Zukunft vorkommen, daß die in einzelnen Gruppen oder Bezirken ge— 
= wählten Reichsrathsabgeordneten von den Sitzungen des Abgeordneten: 
hauſes ausbleiben; dieſes iſt aber ein in allen Ländern und unter 
allen Wahlſyſtemen ſich ereignender Fall. Im preußiſchen Abgeord⸗ 
naetenhauſe wie im deutſchen Reichstag kann aus dieſem Grunde 
niemals ein Mandat für erloſchen erklärt werden. Die eigenthümliche 
nationale Zerriſſenheit Oeſterreichs, welche dort zur Bildung einer 
0 beſondern „ſtaatsrechtlichen Oppoſition“ geführt hat, die den ge⸗ 
ſüammten Verfaſſungszuſtand als einen ungeſetzlichen perhorreszirt, mag 
es immerhin nothwendig machen, daß wegen fortgeſetzten Ausbleibens 
eines Abgeordneten aus dem Reichsrath das Mandat deſſelben für 
erloſchen erklärt und die Wählerſchaft zu einer Neuwabl einberufen 
wird. Ob es zweckmäßig iſt, ſolche Wahlbezirke, in welchen die Mehr⸗ 
heit der Wähler die Verfaſſung perhorreszirt und dies durch die 
Wahl von Abgeordneten ausdrückt, die im Reichsrathe nicht er⸗ 
ſcheinen, fort und fort in die Aufregung von Neuwahlen zu verſetzen, 
iſt gewiß zu beſtreiten. Das öſterreichiſche Abg.-Haus wird aber nicht 
blos in Betreff ſeines Zuſtandekommens von den Landtagen unab- 
hängig geſtellt, es fol auch ſeine Mitgliederzahl (gegenwärtig 
203) und zwar nach dem Vorſchlag der Regierung, womit dieſe jedoch 
nicht ihr letztes Wort geſprochen hat, um 120 Mitglieder verſtärkt 
werden, wobei die Zahl der Vertreter des Großgrundbeſitzes und der 
Landgemeinden einfach verdoppelt wird, während die überſchießenden 
Stimmen der Vertretung der Städte zuwachſen, ſo daß in dem zu⸗ 
künftigen Abgeordneten-Hauſe dieſe einen ſtärkern Prozentſatz als 
gegenwärtig darſtellen werden. Es iſt dieſes im Intereſſe ſowohl der 


reich nur zu billigen; ja es wäre ſogar zu wünſchen, daß die Regierung 
in eine noch höhere Verſtärkungsziffer für die Vertretung der Städte 
willigte. Die Großgrundbeſitzer bilden in politiſcher Beziehung 
eine ſehr zweideutige Geſellſchaft; da fie ihrer großen Mehrheit nach 
dem Einfluß des Hofes zugänglich ſind; wird ein der Verfaſſung 
feindliches Miniſterium auch nach Durchführung der Wahlreform, fo 
wie ſie das gegenwärtige liberale Miniſterium zur beſſern Sicherung 
der Verfaſſung in Vorſchlag gebracht hat, eine der Verfaſſung 
feindliche Majorität im Abg.⸗Hauſe zu erzielen vermögen. Eine 
N Verſchlechterung der Wahlausſichten für die Verfaſſungspartei 
wird durch die Wahlreform übrigens in keiner Weie herbeigeführt, 
ſüo daß dieſelbe als eine Abſchlagszahlung immerhin zu akzeptiren 
wäre. 

Die Hauptſache iſt, daß der politiſche Einfluß der Land⸗ 
tage gebrochen wird, weil in dieſen jede auf die Beſeitigung der 


E 
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beſtehenden Verfaſſung ausgehende Beſtrebung zunächſt ſich Boden zu 
verſchaffen ſucht, um dann von dort aus die Thätigkeit des Reichs⸗ 
rathes lahm zu legen. Dieſer Weg wird durch die Loslöſung des 
Abg.⸗Hauſes von den Landtagen abgefchnitten. 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Halsübel, Beginn der Schwindſucht. 


An den Kgl. Hoflieferanten Hrn. Johann Hoff in Berlin. 
Triebel, 1. Oktober 1871. Mein Halsübel charaklexriſirte 
ſich als Schwindſucht, und dieſe iſt durch den Gebrauch Ihres 
Malzextrakts faſt gänzlich gehoben, auch meine Körperſchwäche 
ſchon ziemlich beſeitigt. F. Schulze, Lehrer. 
Verkaufsſtellen in Poſen: General⸗Depot und Haupt⸗ 
Niederlage bei Gebr. Plessner, Markt 91; Frenzel & Co,, 
Breslauerſtraße 38 und Wilhelmsplatz 6; in Neutomysl 
err A. Hoffbauer; in Bentſchen Herr H. Mousard; A. 
neger, Konditor in Grätz; in Schrimm die Herren 
Oassriel & Co.; in Schroda Herr Fischel Baum; in 
Wongrowitz Herr Herrm. Ziegel; in Pleſchen: L. 
Zboralski, 


Allen Kranken Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


2 
„Revalescière Du Barry von London.“ 

Keine Krankheit vermag der delikaten Revalesciere du Barry zu 
widerſtehen und bewährt ſich dieſelbe ohne Medizin und ohne Koſten 
bei allen Magens, Nerven-, Bruſt⸗, Lungen- Leber⸗,Drüſen⸗, Schleim⸗ 
baute, Athens, Blaſen⸗ und Nierenleiden, Tuberculofe, Schwindſucht, 
Athma, Huſten, Unverdaulichkeit, Verſtopfung, Diarrhöen, Schlafloſig⸗ 
keit, Schwäche, Hämorrhoiden, Waſſerſucht, Fieber, Schwindel, Blut- 
auf, ſteigen, Ohrenbrauſen, Uebelkeit und Erbrechen ſelbſt während der 
Schwangerſchaft, Diabetes, Melancholie, Abmagerung, Rheumatismus⸗ 
Gicht, Bleichſucht. — Auszug aus 72,000 Certifikaten, die aller Mediein 


widerſtanden: 
Gertificat Nr. 57.942, 3 
Ä : Glainach, 14. Juli 1867. 
Ihrer Revalesciere 5 5 ich nächſt Gott in meinen furchtbaren 
Magens und Nervenkrankheiten das Leben zu verdanken. 3 
Johann Godez, Proviſor der Pfarre Glainach, 
Poſt Unterbergen bei Klagenfurt. 
Certificat Nr. 62.914. 
8 Weskau, 14. September 1868. 
Da ich jahrelang für chroniſche Hämorrhoidalleiden, Lebeckrank⸗ 
heit und Verſtopfung alle mögliche ärztliche Hilfe ohne Erfolg ange⸗ 
wendet, ſo nahm ich in Verzweiflung meine Juflacht zu Ihrer Reva- 
lesciere. Ich kann dem lieben Gott und Ihnen nicht genug danken 
für dieſe köſtliche Gabe der Natur, die für mich die unberechenbarſte 
Wohlthat geweſen iſt. 8 Franz Steinmann. 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalescière bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal ihren Preis in Arzeneien. 
In Blechbüchſen von ½ Pfund 18 Sgr., 1 Pfund 1 Thlr. 5 Sgr., 
2 2 1 Thlr. 27 Sgr., 5 Pfund 4 Thlr. 20 Sgr., 12 Pfund 9 Thlr. 
15 Sgr., 21 Pfund 18 Thlr. — Reyalesciere Chocolatee in Pulver 
Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 21 Taſſen 1 Thlr. 5 Sgr., 
48 Taſſen 1 Thlr. 27 Sgr. Beyalesciere - Bisquiten in Büchſen à 1 
Thlr. 5 Sgr. und 1 Thlr. 27 Sgr. — Zu beziehen durch Barry du 
et & Co. in Berlin, 178 Friedrichsſtraße; in Poſen: Rothe 
Apotheke A. Pfuhl, Krug & Fabricius, J. Fromm, Jakob 
Schlefinger Söhne, in Polniſch⸗Liſſa bei S. A. Scholtz, in 
Bromberg bei S. Hirſchberg, Firma: Jul. Schottländer, in 
Graudenz bei Fritz Engel, Apotheker, in Breslau bei S. G. 
Schwartz, und in allen Städten bei guten Apothekern, Droguen⸗, 
Spezerei⸗ und Delikateſſenhändlern. 


August Klug, Wilhelmspl. 4, 


empfiehlt zum Einkauf von Feſtgeſchenken ſein reich 
haltiges Lager von: 

Alfenide-Beſtecken, Tafelgeräthen, Leuchtern, Tablettes ꝛc., 
Eleganten Vetr.-Tafel- und Hängelampen, Eis⸗ 
Maſchinen, Wiener Extract⸗Maſchinen, Berz.⸗Lampen u. 
Keſſeln, überhaupt Haus- u. Küchengeräthen jeder 
Art, Solinger, engl. u. franz. Stahl- u. Kurzwaaren, 
Schlittſchuhen, Wiener u. Offenbacher Leder-Galan⸗ 
terie-Waaren, Necefjaires, Reiſe-Koffern und Taſchen, 
engl. Hätteln, Zäumen, Chabracken, Reit⸗ und Fahr⸗ 
peitſchen, Zündn.⸗ und Lef⸗Gewehren, RNevolvern. 
Techins, Jagdtaſchen, Trinkflaſchen, Jagdſtühlen, Car⸗ 
touches, Signalhörnern zc. zu mäßigen Preiſen. 


SBBBBEBSABEBE 
BESERERERBASARBBE 


Activa. 
Thlr. Sgr. Pf. 
Caſſa⸗Beſtand . I aA werd 
Effecten im Lombard und Report . 175,938 11 11 
Wechſel⸗Portefeuillle . . 277,836 19 — 
do. auf auswärtige Plätze 44,357 29 3 
Ziegelei und Vorwerk Staroleka . 60,000 — — 
Hypothekariſche Forderungen. 51243 17 6 
Guthaben im Conto-Corrent⸗Geſchäft 1,289,557 1 2 
1,924,150 23 2 


BILANZ 


> 7 der BE auf Actien 
Bninski, Chlapow ski, Plater & Co, 
für die Zeit vom 1. Sal ds 30. September. 


Von dem in unſerem Verlage erſchienenen 
We ſangowch 
Ur 
die evangeliſchen Gemeinden der Provinz Poſen 


haben wir eine Partie mit hoch feinen und ele; | 

ganten Einbänden in Sammet 

und Cha rin anfertigen lafſen, die fi ber 
e 


ſonders zu ihnachts⸗Geſchenken empfehlen. 
Hofbuchdruckerei von W. Decker & Co. 


Pre Verlage von Ernst Rehfeld iſt ſoeben er⸗ 
Die Canaliſation Poſens 


auf Anlaß dereftädtiſchen Behörden begutachtet 
von Dr, Gemmel, Regierungs⸗ und Medfzinal⸗Rath. 
Preis 5 Sgr. 


111 


111 Arillante Weiß nachtsgeſchenke 111 
Viohl und Wentzel, Gedichtſammlung für Kinder von 
Ru d. Löwenſtein, Hey, Reinick ic. ꝛc., ſowie die Kletke'ſchen 
Märchen bücher find ſoeben in neuen Auflagen in höchſt eleganter 
Ausftaitung erſchtenen. Wir machen das kaufende Publikum hierauf ganz 
defonders aufmerkſam In Poſen vorräthig bet 


Ernst Rehfeld, 


Wilhelmsplatz Rr. 1 (Hotel de Rome). 


Preußiſche 
Boden -Credit-Actien⸗Wank. 


Bezug nehmend auf unſere Bekanntmachung vom 

20. November c. werden die Herren Actionaire hierdurch 
aufgefordert, auf die im December e. bezogenen Dis⸗ 
poſitionsſcheine zu den neu zu emittirenden Aetien der 
Preussischen Bodex-Credit-Actien-Bank 
eine weitere Einzahlung von 40 % zuzüglich 

5 % Zinſen vom 1. Januar 1873 bis 
incl. 7. Jaunar 1823. 

und die Reſt⸗ Einzahlung von AO % zus 

züglich 5 % Zinſen vom 1. Januar 1873 

bis incl. 21. Januar 1873 . 

zu leiſten. 
Actionaire, welche die Einzahlungen bis zum 7. und 

21. Januar 1873 einſchließlich nicht leiſten, haben eine 
Conventionalſtrafe von 10 % des rückſtändigen 
Betrages und 6 % Verzugszinſen vom Tage des 
Verfalles zu entrichten. { 
Berlin, im December 1872. | 


Die Direction. 


5 Gefüllten i 4 
Königsberger Rand- Marzipan 


in Stücken und Sätzen, Marzipan⸗Früchte und Thee⸗Con⸗ 
fect empfiehlt die Conditorei von 


P. Urbaliski, Breslauerſtr. 14. 


Passiva. 1 

r. r. „ 

Actien⸗Capital 1,100,000 5 ” 
Reſervefond .. „2.0 62,290 25 63 
Laufende Uccepte . . . - 288300 — 4 
Rückſtaͤndige Dividenden 54,761 10 — £ 
Depofital-Einlagen -» *» +»... 39675 3 9 
Diverſe Activa ag 22,043 13 5 


— 


1,924,150 28 2° 


ren gemißbraucht wird, 


* 
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} 


artigen Gefchäftsführer nicht zu gewäh 


ſich einige 


ſchaftlichen Leben zu ſpielen; dieſe 


Abg. Lasker: Ich widerſpreche dem Vorſchlage des Vorredners, 
der uns wieder zu der alten Methode zurückbringt, nach der wir un⸗ 
gefähr nach Verlauf von einigen Mongten den erſten Bericht erhalten 
und nicht vor 3—4 Monaten den Etat zu erledigen im Stande ſind. 
Ich freue mich, daß die Herren nicht mehr ſo prinzipiell für die kom⸗ 
miſſariſche Berathung eintreten; früher ſah man ja die Vorberathung 
des Budgets im Hauſe nahezu als eine Verfaſſungsverletzung an. 
Jetzt denkt man ja über die Sache kühler und ich hoffe, es wird mit 
dem mündlichen Kommiſſionsbericht wieder ſo geſchehen. Sollte einmal 
ein Antrag der Budgetkommiſſion hier vorkommen, welcher wirklich 
eine eingehende, ſchriftliche Motivirung verlangt, jo wird fie zweifels⸗ 
ohne feitend der Kommiſſion nicht fehlen. Uebrigens iſt in den ſchꝛrift⸗ 
lichen Anlagen des Etats ſchon ein ſehr werthvolles Material gegeben. 
Ich bin überhaupt der Meinung, daß die ſchriſtlichen Berichte ewas 

ar zu ſehr an den buregukratiſchen Weg erinnern, während wir im 
Weſentllchen doch hingewieſen ſind, in der lebendigen, mündlichen Ver⸗ 
ro und contra vorzuführen und dem Lande gegenüber 
zu vertreten. Ich komme nun zu der Frage, die der Herr Referent 
angeregt hat, und freue mich, daß die weitere Erörterung derſelben in 
Gegenwart des Herrn Finanzminiſters ſtallfinden kann. Der Vertre⸗ 
ter der Bank hat in der Kommiſſion auf unſere Frage, ob die Bank⸗ 
frage ſchon in der nächſten Seſſion des Reichstages verhandelt werden 
ſolle, geantwortet, er ſei ohne offizielle Kenntniß der Sachlage, doch 
meine er, daß man es für nothwendig halte, erſt das Münzgeſetz zu 
geben und danach zum Bankgeſetz zu gelangen. Ich glaube nicht, daß 
ein folcher innerer Zuſammenhang zwiſchen den beiden Geſetzen exiſtirt, 
en meine, daß die Bankfrage ſchleuniger Erledigung bedarf, zu⸗ 
mal das gegenwärtige Verhältniß der Bank nur proviſoriſch iſt. Die 
Anſichten gehen dabei ſo weit auseinander, daß es beſſer wäre, ſo bald 
als möglich in die Sache einzutreten. 


Ich bin aber auch mit den beiden Herren Vorrednern dem Herrn 
Referenten dankbar, eine ſo wichtige Tagesfrage vor ein unparteiiſches 
Forum gebracht zu haben. Kein Wunder, daß die Intereſſenten zu⸗ 
nächſt mit den Hilfsmitteln, mit denen man die öffentliche Meinung in 
Bewegung ſetzt, gegen Maßregeln anſtreben, die ihrem eigenen Inter⸗ 
eſſe entgegen ſind. Es freut mich aber, daß der Herr Bankpräſident 
die Thatſache ſo nackt bezeichnet hat, wie ſie bekannt zu werden ver⸗ 
dient. Dieſe Operation beſteht darin, daß man in Ermangelung eige⸗ 
nen Geldes ein Scheingeſchäft vollzieht, einen Wechſel ausſtellt, ſeinen 
Namen darauf ſetzt und ſich ſo Geld verſchafft. Man nennt das mit 
glänzendem Namen Finanzwechſel, in Sichten, wo man ſich 
draſtiſcher ausdrückt, Reitwechſel, weil eine Perſon von der ande⸗ 
gewiſſermaßen, wie man Pferde benutzt, um 
fortzukommen, wenn man ſelbſt müde tft. (Heiterkeit) Dieſer Aus⸗ 
druck ſcheint mir in der That das Geſchäft draſtiſcher zu bezeichnen. 
Ich glaube ein Wort mitſprechen zu können, weil ich ſeit wur ſchon 
dieſem Uebelſtande meine Aufmerkſamkeit zugewendet habe. Als Kon⸗ 
fursrichter am berliner Stadtgericht hatte ich Gelegenheit, zu erſehen, 
daß faſt alle Vorbereitungen zum Konkurſe mit erheblichen Reitwechſel⸗ 
operationen vor ſich zu gehen pflegen, und zwar wachſen die Koſten 
ſo den Leuten ſpäter über den Hals, daß alle die Unkoſten, die ſchlechte 
Wirthſchaft herbeiführt, welche naturgemäß mit dem Bankrott endigt. 
Ich habe darauf am Stadtgericht beim Konkursverfahren darauf hin⸗ 
uwirken geſucht, grundſätzlich allen Akkorden von Wechſelreitern die 
Bußimmung zu verſagen, um ſie von der Wohlthat des Geſetzes aus⸗ 
uſchließen. Da die Sache öffentlich verhandelt wurde, kann ich das 
Reſultal mittheilen. Es wurde beſchloſſen, die Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft zu befragen, ob ſie es für ein ſolides Verfahren halten, wenn 
zwei Perſonen mit unzureichendem Vermögen Wechſel ausſtellen und 
ſich durch wechſelſeitige Gefälligkeit Geld verſchaffen — man nennt dies 
auch Gefälligkeitswechſel — und ſie zum Diskontiren zur Bank bringen. 


bandlung das 


Zu meinem größten Leidweſen haben die Aelteſten ſich außer Stande 


erklärt, dieſe Frage zu beantworten; nach ihrer Meinung betrieben 
ſolide Leute derartige Geſchäfte und ſo durfte das Stadtgericht 
ſt unbedingt eine derartige Geſchäftsführung für eine liederliche 
Folge deſſen die Wohlthaten des Geſetzes einem der⸗ 
0 Er ren. 00 18 es 15 Prat. 
oden, wenn ich mich an das anſchließe, was der Herr Bank⸗Präſi⸗ 
denk geſagt hat, nämlich die Waderlichſez tritt in verſchiedenem Ge⸗ 
wande auf, in den oberen und niederen Schichten; ihrer inneren Na⸗ 
tur nach iſt ſie gleich verwerflich, gleichviel, ob ein armer Schlucker 
Jabre oder einige Monate lang zu halten glaubt, oder ob 
welche große Summen zu realiſiren geneigt ſind, ſolche 
um über ihre eigenen Kräfte hinaus Geldgeſchäfte 
zu machen. Ich habe neulich beim Etat Gelegenheit gehabt auf, die 
Gründungen zurückzukommen. Seitdem ſind mir vielfach Zuſchriften 
und mündliche Aeußerungen darüber zugegangen, theils billigend, theils 
aber auch ſehr ablehnend. Ich habe aber dieſen Gegenſtand um ſo lie⸗ 
ber zur Sprache gebracht, weil ich wünſchte, daß er einmal in der öf⸗ 
fentlichen Vertretung behandelt wird, und zwar aus vielen Gründen. 
Erſtens wünſche ich nämlich, daß man erkenne, dieſer Vertretungskör⸗ 
per hält es nicht für makellos, ſich ſolchen Geſchäften hinzugeben. Dies 
wird auch vielleicht eines der Mittel fein, Repräſentanten von deraxti⸗ 
en Gründungen von der Schwelle dieſes Hauſes fern zu halten. Die 
ſſozialion des Kapitals iſt berechtigt, eine bedeutende Rolle im wirth⸗ 
orm der Kapital vereinigung wird 

und nützlich ſein, wenn auch nicht in ihrer heutigen Ge⸗ 
ktiengeſellſchaft, wo die einzelne Perſon geringes Intereſſe 


halten, um in 


große Perſonen, 


Wirthſchaft treiben, 


nothwendi 
ftalt der 


am Gedeihen des Inſtituts hat, ſondern dem ſchnellen Jahresgewinn 


ihre Aufmerkſamkeit zuwendet; die Geſetzgebung wird revidıren müſſen, 
5 es 11 war, alle Arten der Aſſoziation auf die Aktien⸗Geſellſchaften 


hinzudrängen und jo die betrübenden Erſcheinungen hervorzurufen, die 


das Aktiengeſetz rückgängig zu machen, 


ge 
111 0 behaftet ſind und auch dafür erkennbar 


dem fie durch geſchickte Operation und unredliche 3 


h 
4 
N 
8 


. 
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zu einer Kriſis führen müſſen. Ich verlange nicht, 
. ich will nicht, wie manche, we⸗ 
beim Anfange der Freiheit ſich ſiets einftellt, 
ehen, aber ich will der Freiheit die organi⸗ 
ſchen Beitimmungen geben, die den Mißbrauch ausſchließen. Nun 
at ſich unter die vielen ehrenvollen Operationen ein Theil ſehr 
edenklicher, ſchwindelhafter eingemiſcht und es ſcheint, daß den⸗ 
enigen, die in Wahrheit das Jutereſſe der öffentlichen Wohl⸗ 
ahrt zu befördern beftrebt find, ein ſehr ſchlechter Dienſt geleiſtet 
wird, wenn neben ihnen an demſelben Tiſch und im Munde des Vol⸗ 
kes gewiſſermaßen mit demſelben Athemzuge auch diejenigen Gründer 

nannt werden, welche jetzt ſchon mit dem Makel unreeller Geſchäfts⸗ 
für e gemacht werden. Eine 
rt ſolcher unſtatthafter Operationen iſt auch die, mit der der Herr 
Bankdirektor ſich heut zu beſchäftigen gehabt hat. Ich habe nichts da⸗ 
gegen, wenn Jemand mit ſeinem eigenen Vermögen ſoweit geht, daß 
er Spekulationen gewiſſer Art unternimmt, obſchon fie mehr den Cha⸗ 
rakter des Spiels an ſich tragen, d. h. nicht einen Gewinn innerhalb 
Ausſicht ſtellen, ſondern die Möglichkeit eines 
ſehr großen Verluſtes gegen die Möglichkeit eines ſehr großen Ge⸗ 
winnes einſetzen, aber vor Allem muß das, was fie zum Einſatz brin⸗ 
en, ihr eigenes Vermögen fein, und dann iſt nothwendig, Daß aus 
ſoichen Spekulationen der Gewinn nicht allein in die Taſchen der be⸗ 
treffenden Mitglieder fließe, die Verluſte aber auf das Volt oder auf 
Diejenigen abgewälzt werden, die ſie in der einen oder anderen Weiſe 
u den Spekulationen zu verführen wiſſen. (Sehr richtig!) Das aber 
ft gegenwärtig vielfach die Lage. Es iſt ja ganz unbegreiflich, daß 
Dinge vorkommen, die ziemlich allgemein in der Geſchäft welt bekannt 
find, und an der Börſe ſelbſt ſprechen die vorſchiedenſten Perſonen von 
den Gründern mit einer gewiſſen Verächtlichkeit, und es bildet ſich da 
eine gewiſſe Rangordnung nach dem Grade der größeren oder gerin⸗ 
geren Redlichkeit. Es liegt vor aller Augen, wie bei der Gründung 
don Altiengeſellſchaften fämmtliche Vermögensobjekte durch falſche Ein⸗ 
ſchätzung zu einem weit höheren Werthe angeſetzt werden als ſie 
aben. an giebt einen fabelhaften Geſchäftösgewinn an, und die 

ründer geben 15 bis 20 Prozent mehr, als ſie gegeben haben, in⸗ 
| wiſchenverhand⸗ 
lungen zu verbergen wiſſen, was ſie ſelbſt gezahlt. Hierdurch ſichern ſie 
ſich zugleich vor der kriminellen Verfolgung, aber für uns ift es klar, 
wie ſie ihre Zwecke erreichen. Ein eklatanter Fall iſt zu meiner Kenntniß 


früher oder ſpäter 


gen des Mißbrauchs, der 
unfreiheitlich rückwärts 


ewiſſer Schranken in 


* 
Beilage zur Puſener Zeitung. 
gekommen. Das Geſchaft wurde angeboten für 300,000 Thlr., von 
den Abnehmern gekauft für 600,000 Thlr. und der eine Sozius, dem 
es leid that, dieſe 350,000 Thlr theilen zu müſſen laß ſich von einem 
Agenten Rath ertheilen, wonach ein neuer Vertrag abgeſchl ſſen wor⸗ 
den iſt, der ſcheinbar die 300,000 Thlr. wieder eingeſetzt hat, ſo daß 
dieſer Sozius 350,000 Thlr. mehr in ſein eigene Taſche fließen laſſen 
konnte, ohne ſie zu theilen. Ich vermuthe, daß in dieſem Falle ein 
Scheingeſchäft abgeſchloſſen worden iſt. Die Sache iſt zur weiteren 
Verhandlung deshalb gekommen, weil dieſer Sozius dem Agenten die 
Prop fion für dieſen guten Rath und feine Mühe nicht hat geben 
wollen. (Heiterkeit). Nun kommt das Hauptſächlichſte, wodurch die 
Moral charakteriſirt wird, die in gewiſſen Kreiſen herrſcht. Die Sache 
iſt zur ſchiedsrichterlichen Entſcheidung gekommen und das Schieds⸗ 
gericht hat erkannt, daß dieſe Akten wegen mehrfacher, unſittlicher 
Handlungen, die dazwiſchen liegen, zu verbrennen ſeien. Heiterkeit. 
Oder wenn in einem anderen Falle, wie dies ja ganz offen verhan⸗ 
delt wird, ein Scheinpreis aufgeſtellt wird, was ich neulich dem Ju⸗ 
ſtizminiſter ſagte, wenn alſo öffentlich in den Zeitungen der Verkäufer 
den Gründern vorwirft, daß ſie deu Kaufpreis um einige hunderttau⸗ 
ſend Thaler höher angegeben, als er ſelbſt erhalten hat und wenn 
dieſe dann ihm erwiedern — auch in öffentlichen Zeitungsinſeraten — 
daß er um dieſe Manipulation nicht zu verrathen, hunderttauſend 
Thaler für ſich bekommen hat (Heiterkeit), und wenn ſolche Streitig⸗ 
keiten kriminalrechtlicher Natur öffentlich geführt werden, ſo muß die 
Staatsbehörde einſchreiten und man erwiedere nicht, daß die Betrof⸗ 
fenen oder ich ſelber mich an die Kriminalpolizei wenden ſolle. Sie 
wiſſen, daß jo lange das öffentliche Anklagemonopol beſteht 
und die Privatanklage verboten iſt, jede andere Anzeige 
eines Unbetheiligten den Charakter der Denunziation hat, und 
Denunzianten find nun einmal nicht beliebt und vielleicht iſt es auch 
gut, daß man dieſe Auffaſſung etwas übertreibt. Hätten wir das 
öffentliche Anklagemonopol nicht, jo würden ſich, wie in England, 
Vereine zur Verfolgung ſolcher ſchwindelhaften Erſcheinungen bilden. 
(Sehr gut!) und ich würde, vielleicht einem ſolchen Vereine angehören. 
Bei uns muß die Staatsregierung von ihrem Auklagerechte Gebrauch 
machen (Sehr richtig!), denn die öffentlichen Schäden müſſen mit 
den geeigneten Mitteln beſeitigt werden. Eine glänzende Rechtferti⸗ 
gung habe ich heute durch den Bankpräſidenten erhalten, er hat das 

ing mit dem rechten Namen genannt; er bezeichnete die Firmen als 
ſolche, die, reichen die eigenen Mittel nicht mehr aus, unter beliebigen ent⸗ 
ſtellenden Formen ſich an den Staat wenden. Be wir dazu der 
Preußiſchen Bank die Notenemiſſion anvertraut? Sicherlich doch nur, 
um dem legitimen induſtriellen Bedürfniß zu Hülfe zu kommen. Schon 
1857 und ſeitdem in jeder Kriſis hat die Bank ſich in dieſem Sinne 
bewährt, will fie es auch ferner, jo muß fie bedacht ſein, Alles zurück⸗ 
zuweiſen, was den Stempel der Schwindelhaftigkeit an der Stirn trägt 
(Beifall), Privatperſonen mögen darüber diskutiren, daß man dem Wechſel 
nicht anſieht, ob er aus legitimen Geſchäften kommt oder zu den oben 
. Operationen dienen ſoll; aber kein Bankvorſteher würde 
ür einen tüchtigen Beamten ſeines Faches gelten. der bei reichlichem 
Umſatz nicht ſofort aus der Phyſiognomie erkennen ſollte, was der 
Wechſel zu bedeuten habe, das eine oder andere Mal kann der Wech⸗ 
ſel wohl unter falſcher Firma ſpazieren. Aber mit der Zeit wird man 
doch erkennen, was er iſt. Die Bank geht ſchon weit, wenn ſie den 
Grundſatz aufſtellt, daß ſelbſt ſolche Wechſel zu diskontiren ſeien, die 
an ſich unreinen Urſprungs, wenn ſie nur einmal ſich in der legiti⸗ 
men Induſtrie gebadet haben, wenn fie nur einmal durchgegangen 
ſind durch legitime Geſchäfte, reinlich genug ſind, um mit ſauberen 
Händen angefaßt werden zu können. (Große Heiterkeit.) Aber man 
ſoll nicht weiter gehen und die öffentliche Meinung glauben machen, 
daß ein Geſchäft, deſſen erſter Grundſatz Sauberkeit ſein ſoll, ſich da⸗ 
mit beſchmutzt, daß es aus ſolchem Schmutze ſeine Valuten annimmt. 
(Lebhafter Beifall.) 


Abg. Miquel: Ich leugne nicht, daß zahlreiche Handlungen 
vorgekommen ſind, um das Publikum zu täuſchen, aber ich glaube 
doch, daß unſere Aktiengeſetzgebung und ihre Folgen immer noch den 
Vorzug verdienen vor einer viel gefährlicheren Richtung des wirth- 
ſchaftlichen Lebens, derjenigen nämlich, welche das Geld des Volkes 
ins Ausland treibt. Ich ſehe doch noch lieber, daß es auf unſere in⸗ 
ländiſche Induſtrie verwandt, als für faule, rumäniſche Obligationen 
und amerikaniſche Prioritäten fortgeworfen wird. Nach meiner 
Meinung hat unſere Aktiengeſetzgebung noch nicht Schranken genug, 
um faule Geſchäfte auszuſchließen. ir bewegen uns dabei auf dem 
dornigſten geſetzgeberiſchen Boden, der namentlich durch die unglaub⸗ 
liche Leichtgläubigkeit des Publitums fo ſchwierig gemacht wird; denn 
daſſelbe glaubt Demjenigen am meiſten, der es am Frechſten belügt. 
Ich möchte den Vorſchlag machen, daß jede Gründung einer neuen 
Geſellſchaft im Reichs⸗ und Staatsanzeiger veröffentlicht werden 
muß, nicht blos ihr hochklingender Pro pekt, ſondern auch ihre 
Statuten, aus denen ſich am erſten erkennen läßt, wes Geiſteskind 
fie iſt. Ferner ſollten Käufer und Verkäufer geſetzlich gezwungen 
jein, der Geſellfchaft das Grundſtück zu demſelben Preiſe anzurechnen, 
zu dem zwiſchen ihnen Beiden der Kontrakt abgeſchloſſen iſt. Ich weiß 
wohl, dies Geſetz iſt mit Hilfe der gerichtlichen Perſonen leicht zu um⸗ 
gehen, aber welches Geſetz wäre das nicht? Dem wirthſchaftlichen Le⸗ 
ben des Landes leiſteten wir jedenfalls einen weſentlichen Dienſt, wenn 
wir jeden derartigen Mißbrauch mit geſetzlicher Strafe bedrohten. 
Was nun das Verhalten der Bank anbetrifft, jo kann ich konſtatiren, 
daß der weit überwiegende Theil der ſoliden Geſchäftsleute in Berlin 
daſſelbe billigt und ſogar für eine unabweisbare Nothwendigkeit hält. 
Wenn man ihr vorwirft, daß ſie die Handelskriſis chroniſch mache, 
jo muß man zunächſt die wirthſchaftliche Lage verſtehen, ebe man 
über das Verhalten der Bank uriheilt. In dem Sinne, daß eine 
Ueberproduktion an Wagren vorhanden iſt, wie in den Jahren 
1828, 1845, 1856 und 1857, haben wir keine Handelskriſis. Damals 
ſuchten ſich die Kaufleute, die mehr produzirt hatten, als der Markt 
verlangte, gleichfalls, wie eben jetzt, durch Reitwechſel zu halten; als 
das nicht mehr ging, warfen fie die Wagren plötzlich auf den Markt 
und die Preiſe ſanken ſofort um mehr als hundert Prozent. An einer 
ſolchen Handelskriſis leiden wir nicht; die Induſtrie iſt im Großen 
und Ganzen geſund; mag hier und da zuviel produzirt werden, das 
iſt die Folge der übermäßigen Spekulation mit Effekten. Das Gerede 
iſt unſere Kriſis, die Ueberproduktion an Effekten. Es iſt die allgemeine 
Richtung der Zeit, das Kapital zu -affoziiren, damit auch das kleine 
Kapital der Segnungen theilhaftig werde, welche der großkapitaliſtiſche 
Betrieb ſchafft. Ob man es als einen Fort⸗ oder als einen Rückſchritt 
betrachtet, — die Thatſache ſteht feſt, daß der Großbetrieb, der große 
Kapitalien erfordert, immer mehr an die Stelle des kleinen, hand⸗ 
werksmäßigen Betriebes tritt. Wenn ich Franzoſe wäre und den 
Mund voll großartiger, franzöſiſcher Phraſen nehmen wollte, würde 
ich ſagen, daß die Aktiengeſellſchaften dem kleinen Kapital die „Demo⸗ 
kratiſirung des Großkapitals“ ermöglichten. Dieſe Geldbewegung 
ſtammt theils aus dem Goldregen, der ſich von Frankreich über uns 
ergoſſen hat, theils aus dem allgemeinen feſten Glauben an die Sta⸗ 
bilität der europäiſchen Zuſtände ſeit dem letzten franzöſiſchen Kriege. 
An ihr betheiligen ſich nicht nur die Gründer ex professo, ſondern in 
großen Maſſen auch das kleine, ländliche Kapital, und deshalb begrüße 
ich die Erklärung des Bankpräſidenten, daß da, wo er eine wirklich geſunde 
Induſtrie ſieht, er ihr ſeine Unterſtützung nicht verſagen wird, mit Freuden. 
— e ee daß ſich über Die allgemeine Bankfreiheit ja ſtrei⸗ 
ten läßt. Ich halte die Löſung dieſer theoretiſchen Frage bei uns verhältniß⸗ 
mäßig für am leichteſten, weil die Verwaltung unſerer Bank allezeit 
eine vorzügliche war. Ihre theoretiſchen Mängel wurden durch die 
Praxis unwirlſam gemacht. Dagegen werde ich perſönlich die allge⸗ 
meine Notenfreiheit in Preußen ſteis bekämpfen. Ich halte die Noten⸗ 
ausgabe für ein weſenkliches Attribut des Staats und ich befürchte 
auch gar nicht, daß ſie ſich jemals bei uns einbürgern wird. Schließ⸗ 
lich ſpreche ich nochmals meine Ueberzeugung aus, daß. wenn die Bank 
fortfährt, wie ſie begonnen hat, und namentlich den Selpaufluh nach 
Wien hemmt, ſie auf unſere wirthſchaftlichen Zuſtände ſehr wohlthätig 
wirken wird. (Beifall.) 

Damit ſchließt die Diskuſſion und der Et at der Bank wird 
unverändert genehmigt. ; 

Das Haus nimmt hierauf die Berathung des Elats der Forſt⸗ 


verwaltung, welche vorgeſtern unterbrochen worden war, wieder auf, 


genehmigt den Antrag Miquel auf Erlaß eines allgemeinen Forfie 
ulturgeſetzes, ſowie ſämmtliche Titel des Etats. Die Budget⸗ 
kommiſſion hat zu demſelben in einer Reſolution beantragt, die Re- > 


ierung wiederholt aufzufordern, de Verbindung des reitenden Feld⸗ 
äger⸗Corps mit der Forſtverwaltung bald thunlichſt aufzuheben. f 
Referent Abg. v. Benda weiſt Hanf hin, daß bereits 1868 die⸗ 
Elbe Reſolution die Zuſtimmung des Hauſes gefunden babe. 
hat ſtehe die diplomatiſche Miſſion des Feldjäger⸗Corps mit der 
Forſtverwaltung in gar keinem Zuſammenhange, und entſpreche der 
gegenwärtige Zuſtand in keiner Weiſe dem Interefe der Forſtverwal⸗ 


tung. Die Summe für das Feldjäger⸗Corps abzufegen ſei nicht möge 


lich, da dieſelben auf dem Etat des Reiches figurirten. 
Der Antrag wird hierauf mit großer Maforität angenommen. 
Abg. Windthorſt (Meppen) zur Geſchäftsordnung: wenn es über⸗ 
haupt noch möglich iſt, hier zu beſchließen, ſo wünſche ich, daß be⸗ 
ſchloſſen werde, die Etats des Miniſteriums des J N 
Domänenverwaltung von der heutigen Tagesordnung abzuſetzen. 
Beſonders der erſtere dieſer Gegenſtände iſt ſo ernſt und wi 
ich auch die Anweſenheit derjenigen Kollegen wünſchen muß, welche 
300 be do zu Hauſe eiligere Geſchäfte als hier zu haben glauben. 
Ich bitte daher um Annahme meines Antrages, wenn wir überhaupt 
noch beſchließen können. Abgg. Lasker und Loewe unterſtützen den 
Antrag. An der Schwelle der Ferien in einem ſo ſpärlich beſetzten 
Saul dürfe ein jo wichtiger Theil des Budgets nicht berathen werden. 
räf. v. Forckenbeck: Die Bemerkungen der drei Redner enthal⸗ 
ten den Zweifel, ob das Haus noch beſchlußfähig iſt. Ich halte mich 
dem Lande gegenüber für verpflichtet, durch Namensaufruf feſtzuſtellen, 
welche Abgeordnete zur Zeit der 
Baal) den Geſchäften dieſes Hauſes vorgezogen haben. 
eifall. 


das Haus iſt alſo noch beſchlußfähig. Es nimmt hierauf den Antrag 
Windthorſt auf Abbruch der Budgetberathung mit großer Majorität 
an und genehmigt in dritter Leſung und ohne Diskuſſion das 


In der nunmehr folgenden erſten Berathung des Geſetzes, betr. 
die Aufhebung, beziehungsweiſe Ermäßigung gewiſſer Stempel⸗ 
abgaben, bedauert Abg. Eberty, daß anftatt der gänzlichen Beſei⸗ 
tigung der Stempelgebühren für Geburts-, Tauf⸗, Aufgebots⸗ u. f. w. 
Atefte nur eine Herabſetzung derſelben auf 5 Silbergroſchen in Aus⸗ 
ſicht genommen ſei, damit ſeien die Schwierigkeiten bei Nachlaßregu⸗ 
lirungen, Trauungen und Beerdigungen nicht beſeitigt. Redner behält 
ich für die zweite Berathung die 

mendements vor. 5 

Abg. Lasker iſt für 1 des Geſetzes an die Kom⸗ 
miſſion für das Exbſchaftsſtempelgeſetz. Ab 
unterſtützt dieſen Antrag und empfiehlt der Kommiſſion auch die 


hebung des Zeitungsſtempels ernſtlich ins Auge zu faſſen. Abg. 
be micht f 


Duncker macht dagegen darauf aufmerkſam, daß dieſe Abga 

auf dem allgemeinen Stempelgeſetz, ſondern auf beſonderer geſetzlicher 
Vorſchrift aus den fünfziger ahren beruhe, alſo bei dieſem Geſetze 
nicht in Betracht käme. Redner empfiehlt dagegen die Aufhebung des 
Kalenderſtempels. 


Das Geſetz geht an die Kommiſſion für das Geſetz betr. den Erb⸗ = 


ſchaftsſtempel. i 
Da die Vorlagen, deren Erledigung im . demnächſt bevor⸗ 
ſteht, theils von großer Wichtigkeit, wie das Geſetz betr. die geiſtlichen 
Straf und Zuchtmiktel und der Etat, theils erſt neuerdings mit noch 
ungedruckten Motiven aus den Kommiſſionsberathungen hervorge⸗ 
gangen ſind, ſo ſchlägt der zu vor, vor Weihnachten keine 
Sitzung mehr und die erſte Sitzung nach den Ferien am 7. 5 
1873, 11 Uhr, abzuhalten, womit das Haus einverſtanden iſt. 
die Tagesordnung werden die Etats des Miniſteriums des Inner 
und der Domänen⸗Verwaltung, ſowie eine Anzahl kleinerer C 
Entwürfe geſetzt. . 
Schluß der Sitzung: 3 Uhr. 


Lokales und Provinzielles. 


Voſen, 20. Dezember. a 


— Auf dem in Poſen ftattgehabten Vereinstage der ſchleſi⸗ 
ſchen und poſenſchen Feuerwehren und Feuer⸗Rettungsvereine 
hatte der Verein zu Oels den Antrag geſtellt, an den Reichstag eine 
Petition um Ausdehnung des Haftpflichtgeſetzes auf die Kommune, in 
deren Dienſt Mitglieder der Feuerwehren und Feuer-Rettungsvereine 
bei Feuern verunglücken, zu richten. Der Vorort Breslau, mit der 
Verfolgung dieſer Angelegenheit beauftragt, hat nun, wie die „Schlef. 
Ztg.“ berichtet, eine diesbezügliche Petition nebſt einem dahin zielenden 
Geſetzentwurf ausgearbeitet und an ungefähr 300 Vereine in Deutſch⸗ 
land verſandt. Von dieſen haben ſich bis jetzt 150 Vereine durch Unter⸗ 
ſchrift für dieſe Petition erklärt, 7 Vereine haben theils Aenderungen 
beantragt, theils ablehnend geantwortet. Gegen 120 Vereine haben 
überhaupt noch nicht geantwortet. Zu letzteren gehören von ſchleſiſchen 
Städten: Beuthen O.⸗ Schl., Glatz, Guhrau, Hoyerswerda, Königs⸗ 
hütte, Liebau, Liegnitz, Löwenberg, Lüben, Neumarkt, Neuſtadt O.⸗S., 
Ohlau, Oppeln, Prausnitz, Schmiedeberg, Striegau, Trebnitz und 
Ziegenhals. Die Petition ſoll nächſtens abgeſchickt und in der Sache 
ſelbſt mit dem Reichstagsabgeordneten für Breslau, Herrn v. Kirch⸗ 
mann, welcher zwiſchen Weihnachten und Neujahr nach Breslau zu 
kommen gedenkt, Rückſprache genommen werden. 

T Die hieſige Garniſonſchule, wel 
50 Schüler zählt, wird zu Oſtern 1873 geſchloſſen werden. 

— Der Religionslehrer an dem klatholiſchen Seminar in 
Paradies befindet ſich, wie wir aus einer Korreſpondenz der „Spen. 
Ztg.“ erſehen, in Disziplinarunterſuchung, weil er den Semingriſten 
in den Schulſtunden Abſchnitte aus Bolanden's konfiszirtem Mach⸗ 
werk, Kreuz und Kelle“ vorgeleſen hat. In Folge deſſen wurde er 
vom Amte juspendirt, und wir vermuthen, 150 in der Seminarkirche 
zu Paradies inzwiſchen kein Gottesdienſt abgehalten wird. Auf dieſe 
Weiſe erſcheint es allerdings ſehr erklärlich, warum in dieſer einzigen 
Kirche der Provinz der erzbiſchöfliche Hirtenbrief am 24. November 
nicht verleſen worden iſt. 

— Bezeichnend für die polniſchen Verhältniſſe iſt, daß von dem 
Gebetbuche „zum ſüßeſten Herzen Jeſu innerhalb 14 Tagen 14,000 
Exemplare verkauft wurden während von den nützlichſten populär⸗ 
wiſſenſchaftlichen polniſchen Werken, die hin und wieder in Poſen ge⸗ 
druckt worden, innerhalb 6 oder 8 Jahren keine 600 Exemplare abzu⸗ 
fegen find und ſpäter als Makulatur verkauft werden müſſen. 


— In der Küche eines hieſigen Prälaten entſtand am Mittwoch 1 


zwiſchen dem entlaſſenen und dem jetzigen Bedienten ein Streit, wel⸗ 
cher ſchließlich derartig in Thätlichkeiten ausartete, daß der ehemalige 
Bediente mit einem großen Meſſer feinem Amtsnachfolger mehrere 
Diebe über den Kopf verſetzte. Da der Uebelthäter glaubte, feinen 

egner „kalt gemacht“ zu haben, ſo ergriff ihn l Reue, und 
begab er ſich von dort ur das Bureau des Revier ⸗Polizeikommiſſa⸗ 
rius, wo er um ſeine Verhaftung bat, die auch erfolgte. 


« Birnbaum, 17. Dezember. 


Kreistag.] Bei der geſtrigen Stadtverordnetenwahl, zu der nur 


wenig Stimmberechtigte erſchienen waren, wurden von der III. Ab⸗ 
theilung in Stelle der Ausſcheidenden, Kataſter⸗Kontroleur Schnacken⸗ 
burg und Kaufmann Heintze, die Kaufleute A. Nothenbücher und 
J. Lange, und von der J. und II. Abth. die Kaufleute J. Markus und 
J. Strich wiedergewählt. Von den 12 Stadtverordneten gehören 
wie bisher 7 der chriſtlichen und 5 der moſaiſchen Religion an. — 


Am 14. huj. wurde hier ein Kreistag abgehalten. Zuerſt erfolgte die 


Feſtſtellung des Kreis⸗Kommunalkaſſen⸗Ekats pro 1873 auf 19,585 Thl. 


20. Dezember 1872 1 
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hn 5 Geſetz 
wegen Ermäßigung der Meß-Abgabe in Frankfurt a. O. 2 


inbringung eines darauf gerichteten Ri 


g. Windthorſt (Meppen = 
Auf = 


e gegenwärtig noch etwa B 


[Stadtverordnetenwahl 


N 


4 
. 


und daran ſchloſſen ſich die üblichen Wahlen. Bezüglich der beantrag⸗ 
ten Annahme der Landgemeindenverfaſſung von Seiten der Stadt 
Kaehme, beſchloß der Kreistag, ſich für Einführung derſelben in 

aehme auszuſprechen. In Betreff auf den chauſſeemäßigen Ausbau 
r birnbaum⸗driſener Landſtraße auf Staatskoſten wurde einſtimmig 
Fed die Erfüllung der fogenannten Rother'ſchen Bedingungen, 
ſoweit die Landſtraße den hieſigen Kreis berührt, überall zu erfüllen 

und außerdem, ſofern die Erfüllung dieſer Bedingungen unter dem 

a nerkrage von 15,000 Thalern bleibt, noch eine baare. Beihilfe zu 
e Aiheen Dieſe Bewilligungen wurden jedoch an die Bedingungen 


1 


x 


r 


geknüpft, daß der Chauſſeebau ſelbſt ſpäteſtens innerhalb zweier Jahre 
eg genommen wird. Die erforderlichen Mittel ſollen aus den 
dem Kreiſe gehörigen und zinslich angelegten Kapital von 36,000 

Hendel entnommen werden. — Schließlich ſpricht der Kreistag ſeine 
‚ OBER aus, die Koſten zu den Vorarbeiten für eine direkte 
Eiſenbahnverbindung zwiſchen Poſen⸗Küſtrin innerhalb des 
Kreiſes Birnbaum zu bewilligen, ſobald die Bahnverbindung Poſen⸗ 

Barſchau geſichert fein wird, und bedauert dabei, daß der Herr Mi⸗ 

Uiſter nicht ſchon jetzt die Konzeſſion für eine Bahn ertheilt, welche 

den bisher gänzlich vernachläſſigten Kreis in feiner ganzen Aus- 
dehnung von Oſten nach Weſten durchſchneiden würde. 

s Koſten, 16. Dez. [Beteram Kreistag.] Unlängſt wurde 
hierſelbſt auf dem evang. 7 riedhofe unter ſehr zahlreicher Betheiligung 
aller Stände der letzte Veteran hieſiger Gegend aus den Freiheits⸗ 
kriegen, Namens Blaſche, begraben, Derſelbe wurde in der Völker⸗ 

ſchlacht bei Leipzig ſchwer verwundet, kämpfte in den Schlachten bei 
Kguy und Waterloo ꝛc., zog zweimal in Paris ein und nahm auch an 
der Verfolgung des erſten Napoleon hinter Paris Theil. ꝛc. Blaſche 
war nur wenige Tage krank und erreichte ein Alter don über 81 Jah⸗ 
ren. Die Beerdigung erfolgte mit den üblichen militäriſchen Ehren. — 
Auf dem letzten bierſelbſt abgehaltenen Kreistage erſchienen 40 Mit⸗ 
glieder der Ritterſchaft, 5 Vertreter der Städte, 4 Mitglieder der Land⸗ 
gemeinden. Wir heben einige Beſchlüſſe hervor. Im Hinblick darauf, 
daß mehrere Rittergutsbeſitzer die Verpflichtung zu den Stellenbeiträ⸗ 
95 der Lehrer beſtreiten und den Rechtsweg beſchreiten wollen, wurde 
inſtimmig beſchloſſen, die Propofition von der Tagesordnung abzu⸗ 
ſetzen, ebenſo wird der Antrag der Stadtkommune Koften um Benil- 

igung einer Beihilfe zum Zweck der Erbauung eines Schulhauſes für 
die gehobene Knabenſchule abgelehnt. Es wird mit allen gegen 3 Stim⸗ 

men beſchloſſen, dem Herrn Landrath Delſa für das Jahr 1873 
300 Thlr. mit der Maßgabe zur Dispoſition zu ftellen, daraus in den 
jenigen Fällen, wo die Armuth der Intereſſenten konſtatirt, die regle⸗ 
mentsmäßigen Gebühren an die Hebamme zu zahlen. Mit 27 gegen 
22 Stimmen beſchließt der Kreistag, daß die dem Kreiſe uach dem 

eichsgeſetze vom 4. Dezember pr. zurückerſtatteten Gelder den Land⸗ 

ee der er unter die Dominien und Gemeinden nach 
aßgabe der Steuer ⸗Hauptſumme bei der Aufbringung vertbeilt 
Werfen ſollen. 189 
2 — Neutomiſchel, 18. Dez. [Hopfen,] Täglich führen Unter⸗ 
händler unſerem Orte Hopfen in bedeutenden Quantitäten zu, der von 
en Baiern, bei denen ſich noch immer äußerſt rege Kauflauſt bemerkbar 
tacht, gern abgenommen und gut bezahlt wird. Sollte Kaufluſt und Nach⸗ 
rage noch lange wie bisher anhalten, ſo werden die noch irgend vor⸗ 
andenen Beſtände in der Nähe und die in der Ferne bald geräumt 
fein und man wird auf 1871er Waare, wenn nicht noch weiter, zu⸗ 
rückgreifen müſſen. Die Preiſe ſtellen ſich fort und fort ſehr günſtig. 
5 8 Primawaare bezahlte man pro Zentner bis 62 Thlr.; für 
ittelwaaxe wurden 47 — 50 und für Waare letzter Qualität 31 — 40 
Thlr. bewilligt. > ö i 
> awitſch, 17. Dezember. [Auszeichnung.] Die Kriegs⸗ 
enkmünze von Stahl am Nicht⸗Kombattantenbande iſt folgenden 
erſonen aus hieſiger Stadt verliehen worden: 1) den Herren Land⸗ 
0 Schovis, Oberbürgermeiſter Hausleutner, Bürgermeiſter Lenz, 
r l Paſtor Kaifer, Major v. d. Groeben und Sanitäts⸗ 
Dr. Adamkiewicz; 2) nachſtehenden Damen: Frau Landrath 
8, Oberbürgermeiſter Hausleutuer, Bürgermeiſter Lenz, Major 
G ber aſtor Kaiſer, a Maßoe nge aß age 
ektör Müller, Rechtsanwalt Matthai, Maſor v. Jablonowski, 

Brauereibeſitzer Günther, Kaufmann Cohn, Oberſtlieutenant von 

Beyr, Superintendent Altmann und Frl. Karoline Viebig. 
= 0 re 18. Dezember. [Stenographie. Dr. Geiſt.] 
Durch das Bemühen des hieſigen Gymnaſiallehrers Dr. Englich hat ſich 
unter den Schülern des Gymnaſiums die Gabelsberger'ſche Stenographie 
verbreitet. Zur weitern Fortbildung iſt im Juni d. J. ein Verein 
unter Vorſitz des Dr. Englich konſtituirt worden. — Die Wahl des 
Oberlehrers Dr. Geiſt in Halle, früheren Dirigenten der jetzt zum 
On aſium erweiterten hieſigen höhern Lehranſtalt, zum Realſchul⸗ 
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for in Poſen hat hier große Freude erregt. 


Wohlthätigkeitsaufführung. 

Unſer Stadttheater bot geftern Abend einen faſt vornehmen Anblick 
dar, Bühne und Zuſchauerraum zeigten etwas von „Galavorſtellung.“ 
Die beſte Geſellſchaft Poſens hatte ſich vereinigt, um mitwirkend oder 
mit genießend die Aufführung zu einer gelungenen und — einträglichen 
zu machen, denn es galt für unſere unglücklichen Landsleute am Oſt⸗ 

ſeeſtrande. Das Programm war reichhaltig und zugleich gewählt. 
Nach einem muſikaliſchen Theil folgten lebende Bilder und darauf 

wieder mehrere Muſilpiecen, zwei lebende Bilder ſchloſſen den genuß⸗ 
reichen Abend. Wir geben zunächſt unſerem Muſikreferenten das Wort; 
Impoſante Streitkräfte waren es, die ins Treffen geführt wurden, um 

die geſtrige Aufführung ſiegreich durchzuführen. Beim Aufgehen des 
Vorhangs erſchienen zunächſt die drei hieſigen Infanterie-Militär⸗ 
Kapellen zu einem einzigen großen Orcheſter mit einer Beſetzung à la 
Bilſe vereinigt; fünf Kontrabäſſe, 12 erſte Violinen. 4 Flöten ꝛc. bil⸗ 
8 deten den großen Konzertkörper. Die nach allen Seiten geöffneten 
Couliſſen nahmen zwar einen Theil des Tonvolumen's fort, verliehen 
aber dem Ganzen dafür eine eigenthümlich magiſche Färbung. Die „Leo⸗ 
norenouvertüre“ Nr. 3 von Beethoven (unter Dir. des Herrn Kapell⸗ 
meiſter Stolzmann) eröffnete das Konzert und wurde vortrefflich erc- 
kutirt; ebenſo die ſpäterhin vorgeführte „Suite D-moll“ von Lachner, 
deren Aufführung ſich als eine durch viele Proben geläuterte, ſehr 
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urter Umſtänden auch zu vermtethen. 


gelungene Leiſtung erwies und dem Dir. Herrn Kapehlmeiſter Appold 
alle Ehre machte. Nicht minder großartig war der Eindruck, als man 
die überwiegende Mehrzahl der geſanglichen Kräfte Poſens (unter Aſſi⸗ 
ſtenz eines Orcheſters mit geringerer Beſetzung) Kopf an Kopf ſtehend 
auf unſerer Bühne erblickte, auf der man ſonſt ſelbſt bei Volksſzenen ꝛc. 
ein großes Gedränge nicht grade liebt. Die Wahl der unter Herrn Bien⸗ 
wald's bewährter Leitung von Statten gegangenen Piece: „Beim Son⸗ 
nenuntergang“ von Niels W. Gade muß eine äußerſt glückliche genannt 
werden. Die Kompoſition, nicht grade tief in der Konzeption, hat eine 
ausgezeichnete Faktur, umwoben von dem Zauber nordiſcher Schwer- 


ſehr korrekt und nüancirt. 
Sehr gut gewählt waren auch die Solopiecen. 
Dilettantin, Frau K., ließ uns Weber's Konzertſtück F-moll auf dem 


von Granada“ wurde von drei Mitgliedern unſerer Oper gefungen. 
Herr Hauptmann v. F. erfreute uns durch ſeinen Vortrag zweier 
Lieder: „Du biſt die Ruh“ von Franz Schubert und die „Lotosblume“ 
von Schumann. Beſonders das letzte Lied ließ das wohlklingende 
Organ des Dilettanten zur ſchönſten Geltung kommen. 
gabe all' dieſer Piecen zeigte ein inniges Kunſtverſtändniß und reihte 
ſich würdig dem oben Beſprochenen an. 
So viel über den muſikaliſchen Theil der Aufführung. 


| 


Frau v. W. und Herr Hauptmann v. H. befondere Verdienſte erwor— 
ben haben. Ueber den eigenthümlichen Zauber derartiger Schauſtellungen, 
zumal wenn ſie von Dilettanten bewirkt werden, hat ſich Goethe in 
feinem Roman „Die Wahlverwandtſchaften“ ausgeſprochen. Wir 5 - 
kennen, daß wir durch die geſtern vorgeführten Tableaux lebhaft daran 
erinnert wurden. Wir empfanden etwas von der beängſtigenden 
Magie, welche die „belebte Starrheit“ derartiger Gruppen zu üben 
vermag. Der Eindruck wird natürlich um ſo tiefer und bedeutſamer 
fein, je charakteriſtiſcher und geſchmackvoller die Bilder arrangirt wer⸗ 
den, und in dieſer Hinſicht können wir uns kaum erinnern, von 
Dilettanten Beſſeres geſehen zu haben als geſtern geboten wurde. 
Jedesmal, ſo oft der rothe Vorhang von dem Rahmen der Bilder 
zurückgezogen wurde, ſchien ſich uns ein Blick in eine der realen ent⸗ 
gegengeſetzte Welt zu eröffnen und die ſanfte Begleitungsmuſik trug 
nicht wenig dazu bei, dieſe momentane Illuſion zu ſteigern. Wir 
fagen momentane Illuſion — denn mit andern ſchönen Gaben find 
auch lebende Bilder 

„Flüchtig wie des Blitzes Schein, 

Schnell in ihrem dunklen Grabe 

Schließt die Nacht ſie wieder ein.“ 

Es war ein glücklicher, freilich auch naheliegender Gedanke in der 
Mehrheit, ſolche Bilder zur Anſchauung zu bringen, welche Seemanns⸗ 
ſzenen zum Gegenſtand hatten. Denn es wurde dadurch wenigſteus 
eine äußerliche Beziehung zum Oſtſeeſtrande hergeſtellt, während das 
Schlußbild „Landgräfin Elifabeth“ die Wohlthätigkeit ſymboliſirte, 
welche der Noth am Oſtſeeſtrande entgegenwirkt. Sollen wir ſagen, 
welche von den Bildern „das mißglückte Lootſenexramen“, „Aller An⸗ 
fang iſt ſchwer und der Abſchied“, „des Seemanns Heimkehr“, „das 
Lied vom braven Mann“ und „Landgräfin Eliſabeth“ uns ganz befon- 
ders gefallen haben, jo find dies „das verunglückte Lootſenexamen“, 
„des Seemanns Heimkehr“ und „Landgräfin Eliſabeth“. Die Bilder 
folgten ſo aufeinander, daß jedes neue den Effekt erhöhte, bis die bei⸗ 
den letzten durch äußerſt geſchickt arrangirte Maſſengruppen der Ueber⸗ 
raſchungen ſchönſte boten. Die Krone aller „Tableaux“ war unſtrei⸗ 
tig das letzte; reizende Gruppirung, elegante Koſtüme und charakte⸗ 
riſtiſche Figuren zeichneten es aus, und die ariſtokratiſch⸗ſtolze Erſchei⸗ 
nung, welche die ariſtokratiſch-milde Landgräfin vorſtellte, gab dem 
Bilde einen anziehenden Mittelpunkt. 

Alles in Allem: Das Ganze mußte ſelbſt verwöhnten Anſprüchen 
genügen und ſowohl die unternehmenden wie die mitwirkenden Kräfte, 
welche offenbar viel Zeit und Mühe darauf verwandt haben, können 
das ſchöne Bewußtſein hegen, daß, indem ſie ein gutes Werk ermöglichten 
ſie den Wohlthätern einen genußreichen Abend bereiteten. Hervor— 
beben müſſen wir noch ein von Herrn Paleske künſtleriſch ausgeführtes 
Programmkarton, welches ſo groß war, daß es allein ſchon beitragen 
wird, uns dieſen Abend im Gedächtniß zu erhalten. F Af 1. 


Wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 

* Die philrſophiſche Fakultät der Univerſität Leipzig hat den ehe⸗ 
mals in Dresden lebenden Finanzrath und jetzigen beſterreichiſchen 
Hofrath und Miniſterialrath Max Maria v. Weber, die Doktor⸗ 
würde verliehen. v 
die ſich derſelbe durch Abfaſſung verſchiedener, auf den Bau und den 
Betrieb der Eiſenbahnen bezüglicher Bücher, ſowie beſonders durch die 
von ihm verfaßte Lebensbeſchreibung feines berühmten Vaters Karl 
Maria v. Weber, erworben hat. ea 3 

* Im Verlage von Franz Duncker ift fo eben ein Abdruck der 
„Kreisordnung für die Provinzen Preußen, Brandenburg, Pom⸗ 
mern, Poſen, Schleſien und Sachſen“ nach den Beſchlüſſen des Abge⸗ 
ordnetenhauſes erſchienen, der ſich durch bequemes Format und billigen 


Preis empfiehlt. 


Staats- und Volkswirlhſchaft. 
** Die älteren in Deutſchland geprägten Goldmünzen 
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muth, welche dieſem Tonkünſtler eigen ift. Die Ausführung ſelbſt war 
Eine ſehr geſchätzte 


Pianoforte hören, das begleitende Orcheſter folgte dabei dem ſicheren 
Dirigentenſtabe des Herrn Gürich. Ein Terzett aus dem „Nachtlager 
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ſollen jetzt eingegogen werden, und dieſe Maßregel erſtreckt ſich, da ſie 
die Goldkronen noch nicht begreift, auf die preußiſchen Friedrichsd or, 
die ſeit 1856 nicht mehr geprägt wurden, aber noch bis vor die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts zurückreichen, die hannoverſchen Piſtolen 
und Dukaten, die kurheſſiſchen Piſtolen und die Dukaten der vor⸗ 
maligen freien Stadt Frankfurt. 


verniſchte s. 


Berlin. [Eiſenbahnunglück.] Am Sonntag Abend kamen 
auf dem Bahnhof Köpenick zwei Mänuer auf die Lokomotive des 
Frankfurter Lokalzuges, welcher um 8½ Uhr in Berlin eintrifft, fi 
als Baumeiſter der Bahn ausgebend. Während der Fahrt vemißte 
mit einem Male der Lokomotivführer den einen der Männer und gab 
in der gewiſſen Annahme, daß er hinuntergeſtürzt ſein müßte, ſofort 
das Bremsſigngl. Als der Zug zum Halten gebracht war, wurde der 
Begleiter des Verunglückten zur Feſtſtellung feiner Perſönlichkeit in 
den Packwagen plazirt und nach dem Hinabgefallenen vergeblich ge⸗ 
ſucht; ſpäter wurde er als Leiche auf dem Bahnkörper aufgefunden, 
der Zug hatte ihn überfahren und ſofort getödtet. In Berlin ange⸗ 
kommen, erkannte man in dem mitgebrachten angeblichen Baumeiſter 
den Zivil⸗Jugenieur Reimann aus der Wöhlert'ſchen Maſchluenbau⸗ 
Anſtalt, der, als ſeinen verunglückten Begleiter ſeinen Bruder, den 
Zigarrenfabrikanten Reimann, in der Neanderſtraße, bezeichnete. Beide 
Herren waren in ſtark angeheitertem Zuſtande auf den tollen Einfall 
gekommen, die Fahrt nach Hauſe auf der Lokomotive zu machen, was 
um ſo leichter auszuführen war, als der Ingeniur Reimann mit den 
Bahnverhältniſſen genau vertraut iſt und auch die Unfitte auf der 
Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn ſehr wohl kannte, daß die Bau⸗ 
meiſter ze. der Bahn, ohne ſich erſt fo weit herabzulaſſen, ſich dem 
Lokomotivführer gegenüber zu legitimiren, die Maſchine beſteigen 


können. 


* Inſterburg, 16. Dezember. Seit geſtern Vormittag ſetzt die 
Nachricht von einer in unſerer Nähe vorgefallenen Mordthat unſe⸗ 
ren Ort in Aufregung. Was die „J. Ztg.“ darüber erfahren hat, iſt 
Folgendes. Am 1 Dezember Vormittags verließ der Forſteleve 
Albert Roſenberg, ein junger Menſch von 17 Jahren, die Oberför⸗ 
ſterei Padrojen, um ſich im Auftrage des Herrn Oberförſter Sachfen⸗ 
röder nach Inſterburg zu begeben und war derſelbe daher ohne 
Waffen. Als man auf deſſen Rückkehr längere Zeit vergeklich gewar⸗ 
tet hatte, wurden nach ſeinem Verbleib Recherchen angeſtellt und beim 
Abſuchen des Waldes die Leiche deſſelben, welche eine Schußwunde 
trug, gefunden. Die That iſt auf dem Wege nach Inſterburg, alſo 
bei hellem Tage und in ganz unbedeutender Entfernung von der 
Oberförſterei geſchehen, wo man ſogar den Schuß will fallen gehört 
haben. Derſelbe ſoll meuchlings und in ſo unmittelbarer Nähe abge⸗ 
feuert ſein, daß der Rock davon verſengt iſt. Später iſt die Leiche in 
das Dickicht geſchleift, aber nicht beraubt worden. Man muthmaßt, 
daß dieſer Mord der Racheakt eines Wilddiebes iſt. 


Stettin, 17. Dezember. Geſtern Abend um 6 Uhr ereignete 
ſich in einer Schloſſerwerkſtätte des „Vulkan“ ein bedauerlicher Un⸗ 
glücksfall. Der Schloſſergeſelle een batte eine Grg⸗ 
nate; die ſich in zum Umſchmelzen beſtimmten alten Eiſen befand, mit 
in die Werkſtätte gebracht, um ſie ſeinem Kollegen Ziegler, welcher 
Artilleriſt geweſen, zu zeigen. Beide hämmerten an der Granate 
herum, als ſie explodirte und drei Menſchen gefährlich verwundete. 
Dem Ziegler wurde die rechte Seite durch ein Granatſtück zerriſſen, 
Schrammböhmer der Oberſchenkel eines Beines zerſchmetterkt! Beide 
wurden ungefiumt nach dem Züllchower Krankenhauſe befördert, doch 
erreich e erſterer daſſelbe nicht mehr lebend. Ein dritter Arbeiter, der - 
e nel ne ae verletzt. Als 15 
rploſion erfolgte, erloſchen ſämmtliche Gasflammen in der Werk 
ſtätte. (N. St. Ztg.) a 
Ein theures Autograph. Als Richard Wagner in Wies⸗ 

baden weilte, wurde er, einem wiener Blatte zufolge, von einem Autor 
graphenſammler gebeten, unter eine Photographie ſeine Unterſchrift 
zu ſetzen; er weigerte ſich deſſen nicht, präſentirte für dieſes Accept 
aber dem erſtaunten Raritätenſammler — zwei Patronatsſcheine zu 
300 Thaler, welche ehrenhalber auch fofort honorirt wurden. (5) 


Felieitas v. Veſtvali iſt als Schriftſtellerin aufgetreten. Die 
münchener Buchhandlung Karl Merhoff kündigt ihre „Memviren“, 
23 Bogen ſtark, an, in denen die modernen Bühnenzuſtände Europa's 
und Amerika's geſchildert werden. 


Eine Matratze als Wecker. In Amerika hat ein Polſterer 
eine Matratze fonftruirt, welche wie eine Uhr aufgezogen und dann 
auf jede Stunde gerichtet wird, um welche man aufzuſtehen wünſcht. 
Zur beſtimmten Stunde löſt ſich eine Feder, die Matratze wirft den 
Schlafenden ſanft aus dem Bette und rollt ſich dann, um weiteren 
Schlafgelüſten vorzubeugen, in ſchönſter Ordnung zuſammen. 


* Im Arreſt verbrannt. Ueber die Verbrennung einer Arre⸗ 
ſtantin im Meraner Bezirksgefängniſſe berichtet die dortige Lokal⸗ 
zeitung: Die Unglückliche, Namens Anna Götſch, wurde nach ihrer 
Einlieferung gegen 5 Uhr Nachmittags in eine im 1. Stocke befindliche 
Zelle des Bezirksgefängniſſes gebracht; bei der hierauf folgenden Durch⸗ 
ſuchung ihrer Kleidungsſtücke wurde nichts Verdächtiges vorgefunden. 
Anderen Morgens gegen 7 Uhr bemerkten die Einwohner des an das 
Gefängniß grenzenden Gebäudes einen heftigen Rauch, der durch das 
Gitterfenſter der Zelle hindurchdrang. Sie ſchlugen Lärm, aviſirten 
den Kerkermeiſter, die Zelle wurde geöffnet, undurchdringlicher Rauch 
und Qualm benahm den Eindringenren den Athem. it um den 
Mund vorgebundenen Tüchern drangen zwei Rauchfangkehrer in die 
Zell‘, ſuchten nach der Unglücklichen und ſtießen bald darauf auf den 
faſt ganz verkohlten Leichnam. Die Dielen des Fußbodens waren zu⸗ 
meiſt ausgebrannt, die Wände geſchwärzt, von dem Lager der Verun⸗ 
glückten (zwei Strohſäcke, Decke, Polſter) nur kleine rauchende Ueber⸗ 
reſte übriggeblieben. Auf die Meldung des Bezirksrichters eilte der 
Kreispräſtdent aus Bozen herbei, pflog perſönlich umfaſſende Erhe⸗ 
bungen, deren Reſultat aber die Entſtehung des Brandes nicht mit 
Gewißheit zu Tage gefördert. Man vermuthet, die Inhaftirte, die 
geiſteskrank und dem Trunke ſehr ergeben war, habe mit einem Schwe⸗ 
felholz, das ſie bei ihrer Durchſuchung zu verbergen wußte, ihren 
Strohſack ſelbſt angezündet. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Wafner in Poſen. 
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Bekanntmachung. 


Bei dem am 28. und 29. Oktober e. 

N 47577 öffentlichen Verkauf der tulerhebun 
An⸗ der Kost 

allenen Pfänder hat ſich für 


\ der 5 
an 5 ſtädtiſchen Pfandleih 


ergeben. 


Die Eigenthümer der Pfandſcheine 
Ak. 5672 bis Nr. 8218 werden bier- 
durch aufgefordert, fich ſpäteſtens bis 


um 

25. Dezember 1872, 
dei der hieſtgen ftädtiſchen Pfandleih 
1 aſſe zu melden, und den nach Berich 
gun des empfangenen Darlehnd und 
der bie zum Verkauf des Pfandes auf. 
gelaufenen Zinſen und Koſten noch ver. 
5 n en gegen Aae 
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9% Uel 
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berſchuß beſtimmungswäßig an 
ſtädtiſche Armen⸗Kaſſe abgegeben 
und der Pfandſchein mit den darauf 
begründeten Pechlen des Pfandſchuld⸗ 
ers für erloſchen erachtet werben wird. 
Poſen, den 13. November 1872. 
Der Magiſtrat. 
1— — — 
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Eiſenzeug⸗Neubeſchaffungen 
ſollen submittendo verausgabt werden 
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kläglichen Koſtenanſchläge und B. din⸗ 
fungen während der Amtsſtunden im 
ureau des Herrn Stadt⸗Inſpektort 
eidel ausliegen. — Ihre Gebote 
wollen ſie edendaſelbſt verſiegelt und 
Mit der Aufſchrift: Submiſſiong- Gebo 
auf die ſtädtiſchen Maurer- ꝛc. Repa⸗ 


katur⸗Arbeiten ꝛc. pro 1873“ bis ſpe⸗ 
ſtens zum 


30. Dezember 1872, 


* Vormittags 11 Uhr, 
Ne Nachgebote bleiben unberück⸗ 
b. 


Poſen, am 19. Dezember 1372. 
Der Magiſtrat. 
. 


Bekanntmachung. 
8 Theater⸗Buffet ſoll für des 
AR im Wege der Submiſſtor 
werden. 
Die virfiegelten Offerten find bis zun 


1 


— 6 7 
Vormittags 10 Uhr, 

hn dem Stadt- Bau- Büreau auf dem 

Rurppaufe abzugeben, in welchem bi. 

| Sübmiffions- ebingungen während ber 
enfiftunden einzufchen find. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
An der hieſigen vierflaffigen Knaber 
ule iſt die Oele des 4. Lehrer, miı 
30 Thlr. Gehalt, zu Oftern k. J. anders 
deitig zu befefen; auch if an unſere 
Realschule die Stelle des Turnl hren 
Lehrer, welche auch die Quali 


dald ihre 
un Turn = Unterr 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Oftrowo, den 9. Dezember 1872. 
gie Chauſſeegeld Hebeftelle zu Groß · 
0 


Aynodzice, af der Provinzial. Chaufjr: 
Ofrowo nach Breslau, ſoll vom 
den 3. Januar fut, 
Vormittags 11 Uhr, 
I Pofitionafägtg bekannt, oder ſich durd 
IS Sefheinigung über IR Dis 


EP; 


ler 


. April k. J. auf 3 Jahre anderweſ 
> Meiſtbietenden verpachtet 
n. 
| Hierzu habe ich einen Termin euf 
. anberaumt, zu welchem Pacht⸗ 
ge mitz dem Bemerken eingeladen 
den, daß nur Diejenigen zum Bie- 
un zug laſſen werden, welche als die, 
eſitions fähigkeit ausweiſen und feine 
ſhletungs, Kaution von 200 Thlru. ber 
: Netter, Die Lizitationsbebingungen find 
meinem Würeau einzusehen. 


Der Landrath 
von Dallwitz. 


Muetion. 


N ontag, den 23. c., früh von 

Mad ab, werden im Auctonslokale, 

N Hazinſtraßze 1, div. 

c Kleider, Haus⸗ und 
irthſchaftsſachen ıc. 

Menu ie 15 

Mychlewski, 


Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Ehauffeegeld- 
der Hebeſtelle Promno auf 
rzyn⸗Pudewitzer Provinzial ⸗ 
Chauſſee an den Metfidietenten mit 
rere Pfandſchuldner ein Ueberſchuß] Vorbehalt des höheren Zuschlags au 
drei Jahre vom 1. April 1873 ab ifi 


au 


Mittwoch, 


den 8. Januar 1873. 


Vormittags 11 Uhr, 


amtes Termin anberaumt, zu welchen 


Pachtluftige eingeladen werden. Ni 


dispoſitionsfähige Perſonen, welche vor, i 


Inhaber und alleiniger Veſitzer der 5 


ger eine Kauilon von 100 Thlr. depo 
airt haben, werden zum Bieten zuge 
aſſen. 


Die Pachtbedingungen können 'n der = 
landräthlſchen Regiſtratur während dr] Si 


Dienfilunden eingeſehen werden. 
Schroda, den 17. Dezember 1872. 


Der Landrath. 
Feauftadt, den 16, Dezen ber. 


Bekanntmachung. 


Zur anderweiten Verpachtung der 


—. 


N 
und als deren Inhaber der Kaufmann 
Wolff Schmul zu Janwoiec zufolge 
Verfügung vom 11. dieſes Monafs 


l 


7 


Tuchſchuhe mit Kreikenſohlen werden 


aub e verfertigt auf St. Martin 15; 


Zum Weihna 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmen ⸗Regfſter 


Wilhelm Gebisses, Geſch 


ſchen ke 
Tuchſchuhmacher. 99 N 
Mohn, weiß und blau, gemazlen u. Die Niederlage der Berliner 


ungemahlen, empfiehlt die Vorkoſthand⸗ 
lung von A. 8 Klo ſter- u. 
Zlegenſtr.⸗Ecke Nr. 19. 


ngetragen worden. 
Wongrowiec, 11. December 1872. 


W. Kilinski 4 
Die gewünſchten 


im Bureau des hiefigen Landratbs⸗ = 


Chaufjeegelterb-bung auf der Hebeftlef ä 


bel Gotthelf, Liſſa⸗Storchneſt⸗Krl wen er 
Brovinzial⸗Chauſſee, vom 1. Fprik f. 
J. ab, auf drei Jahre, habe ich dire | 


Termin auf , 
Freitag, 
den 3. Januar 1873, 
Nachmittags 4 Uhr, 


gach Krotoſchin vom 1. April fut. al 
auf 3 Jahre an den Meiftbietender 
verpachtet werden. 


Hierzu habe ich einen Lizltalione⸗ 


termin auf 


den 3. Januar k. J., 


Vormittags 11 Uhr, 


her anberaumt, zu welchem ich Pach'⸗ 


luſtige mit dem Bemerken einlade, Def 
zum Bieten num ſolche 


legen. Die Pachtbedin gungen liegen iı 
meinem Bürtau zur Einſicht offen. 
Der Landrath 


von Dallwitz. 
Rekanntmachung. 


Die Eintragungen in unſer Hendel; 
tegiftee werden im Jahre 1873 in 


Deutfchen Reiche anzeiger, in der Ber⸗ 


iner Börſenzeitung, in der deutſche⸗ 


Voſener Zeitung 
und im Dziennik Poznanski zu Poſer 
geröffentlicht werden. 

Die auf die Führung des Handele 


Ne regiſters ſich beziehenden Geſchälte wer⸗ 
den von dem Kreisgerichts⸗Direkto⸗ 


Ziernacki als Richter und den 
Ranzlei Rath Kaſchlaw als Sckr⸗ 
tair bearbeitet. 
Wreſchen, den 14. Dez. 1872. 
Königl. Kreisgericht. 
Erſte Abtheilung. 


Am 15. Dezember d. J. wird die 
wichen Miala und Stieuz gelegen: 
Halteſtelle Dratzig, auch für den Ver⸗ 
khr von Frachteü ern der ermäßigte) 
Taxifklaſſen in Wagenladungen öff eı 

Für den Gülerrerkehr von rep nas 
dieſer Haltestelle gelangen in alle 
Fällen die Tarifſätze der nächſt vorlie⸗ 
genden, reſp. der nächſtfolgenden Sta⸗ 
tion zur Erhebung. 

Güterſendungen nach Dratzig wer 
den nur frankirt, Güler enpungen 
von Dratzig werden nur unfran⸗ 
kirt angenommen 


Breslau, den 12. December 1872. 


Königliche Direktion 
der Oberſchleſiſchen Giſenbahn. 


13 3jährige, fette 


tiere 


ſtehen in Siemionken, Kr. 


königl. Aukllonskommifſarlüs. ] Inowraclaw, zum Verkauf. 


Perſonen zuge⸗ 
laſſen werden, welche fkon als die 
poſitionsfäzig hier bekannt find, oder 
ihre Dispoſitions hie keit durch am'⸗ 
ide Beſcheinigung nachweiten und eine 
Bietungs-Kautſon von 150 Thlr. en. 


— 


Die Yunfde, als: Punſch⸗ Romain, Imperial, 


Cichowioz, Kaufmann, H. Wolkowitz, Conditor 


Königliches Kreisgericht. 


en Jangelsmmen. 


früher F. m. 
0., Neueſtraße Nr. 5. 


chts-Ausverſauf 


bitte meine geehrten Kunden, auf dieſſſtellen zu herabgefepten Preifen fämmtliche Luxusartikel und empfehlen 
r. 95 die Firma Wolff Schmul Firma zu achten. a namentlich Punſchbowlen, SE ee u. ſ. w. als alle 


Porzellan⸗Manufaktur⸗A.⸗G., 
h Schumann bei 


eichs⸗Bierſeidel find ſoeben 


Water -Cloſets, 
> hermetiſch verſchloſſen, 
li ion, U 
een ee c 


F Ane. 
bHöchſt wichtig für 
Dampfkeſſelbeſitzer. 
8 Ein hierorts erprobtes, un⸗ 
NO 5 l 11 8 gegen Keſſel⸗ 

8 ſtein ſendet das unterzeichnete 
7 : 1 1. Flaſchen. 2 en gegen Enſenzung 

ö von 10 Thalern unter Ga⸗ 
Irantie ein. 


ee Das Dominum Schocken, 
Nur acht, wenn auf der Blafche obiges Wappen 2 bei Schocken. 


2 ich iſt. 10 Stück gute Harzvögel, ſich eignend 
i zu Weihnachtsgeſchenken, find feil Breite: 
straße 28, 1 Tr. bei Knothe. 


Royal & Ananas, find zu haben bei den Herren E 9 
Jacob Appel, Kaufmann, W. F. Mayer, Kaufmann,“ Coul en, Seid enſtoffe 
7 


fin den neueſten Abendfarben, 


Schwarze Seidenſtoffe, 


unter Garantie der Haltbar⸗ 


J. W. Dieffenbach'schen 


Punseh-Fab I 


‚ Minehen, 


D 


u 


in Poſen. 


FFC AAA ee TEE EIN A ETETTETI TE arte 


Stnatsbiieaer - eitung 


keit, empfiehlt 
Die Sammet⸗ und Seiden⸗ 
e Waaren⸗-Handlung 


| Nr. 1. E. Tomski, 


Neueſtraße Nr. 1. 


Aelteſte, gegründet 1865, Schützenſtraße 68, [4 a 8 
von R. F. Daubitz, 9 Jupons, r B 
ines d „ billi d zugleich reichhaltigſten ss I 

eee en J Morgenröcke, N 
bat fi unter ihrer neuen Redaction trotz der verhältnißmäßig kurzen! Baſchliks, * 
Zeit die Achtung und das Vertrauen des Publikums in hohem Grade 1 & Kleiderſtoffe va . 
erworben. Ein ſprechender Beweis dafür ift die ungewöhnliche Zunahme * . 
unſeres Lſerkzeiſeg, der ſich innerdalb des legten Quartals um fast Cachenez 2 
jwei, Tanfend Abonnenten vermehrt hat, ſo daß die en en 8 

} nahe 5 7 
ö U 
5.000 Leſer Nr. I. E. al, 


ſtellt. 
Bringerlohns, nur 1 Thlr. 15 Sar. beträgt, fo kann unſere Zeitung doch 
in Bezug auf Bieljeitigfeit und Riichhaltſgkeit des Materials ſelbft mit 
den großen Zeitungen concurriren, deren Abonnementspreis faft vas 


Obwohl der vierteljährige Abonnementspreig, ein ſchſießlich des IE Y 8 

Puppen 

A K empfiehlt zu billigſtem Preiſe 

Doppelte aus macht. Politik, Gemeinde⸗ i pfiehlt z E 5 —. 
n 1 


7 Volkswirthſchaft, Han⸗ - " geißetineftrane Ir. 
del und Induſtrie, Kunſt, Li⸗ anni 
“ F 8 F T omm, 


teratur und Feuilleton, mit en 
Voſen, Friedrichsſtr. 36, 


Worte, alle Rub iken, die man in dem größten Weltjeurnale findet, find 

auch in unſerer Zeitung reichhaltig und würdig vertrete“. 
empfiehlt zu den bevorſtehen⸗ 
den Feiertagen ſämmtliche 


Zudem haben wir für das nüchſte Quartal 
den neueſten Roman von Miß Braddon, Colonial W u 
einer der berühmteften Novelliſtinnen Eng⸗ listen reifen, a 
lands erworben, der bei feinem Erjcheinen E u . 3 
großes Aufſehen gemacht hat. 1 


2 2 Zimmer, Küche u. Bubesdr, part,, 
Populär im edlen Sinne des Wortes, d. h. Klarheſt und Gründ. ] ongRenjahrzu verm. Näh. Gr. Gerber⸗ 
lichkeit verbinden», hält ſich unſere Zeitung von allen verſchrobenen und ] traße 43, beim Wirth. 
nichts ſagenden Theorien fern, indem ſie allein den Eingebungen des .= 7 7 ? n 
ſunden Menſchenverſtandes folgt und den Fortſchritt mit vafllofer Energie, Für ein Rittergut in der 


aber auf legalem Wege, erſtrebt. Deutſchlandz Nähe von Poſen wird eine 
über Alles und ein raſcher in aher Gart⸗ 
freiheitlicher Ausbau unſerer uer zum 1. Januar geſucht. 
ſtaatlichen und eommunalen Adaſſe zu erfragen in der 
Zuſtände iß unſere Loſung. Da wir den landwirth⸗ . Erpedition dieſer Zeitung. 
waren Verzättuiſſen, ihrer Wichtigkeit enilprechend, eine beſonbere ] Ein junger Mann aus 


2Aufmerkſamkeit zuwenden, fo eignet ſich unſere Zeitung ins beſondere auch a J 
für das landwirthſchaftliche Publikum. 9 zuter Familie, mit guten 
Die „Staatsbürger⸗Zeitung : aſcheint wöchentlich Schulkenntniſſen, kann als 


Lehrling eintreten bei 


Hill & Richter. 


. ; 
ſiebenmal, clio auch des Montags und an zweiten 


Feiertagen. 
Man abonnirt auf dieſelbe bei allen kaſſerlichen Poſtanſtalten und 
in Berlin bei den Beitungsſpebiteuren. Um Verwechslungen zu vermel⸗ 


den, wolle man bis zu der von uns für ſpäter be⸗ N Billet 7 Verkauf 


abſichtigten Titelveränderung dur den Voftsgarten 
bei der Pränumeratſon auf die „Staatsbürger ⸗ Zeitung“ den Zuſatz . aufgegeben. 


Aelteſte, Daubitz'ſche, Schützenſtraße 68, hinzufügen. N 
Die Redaction und Expedition. R. Neugebauer. 
Heute Abend Bra 


Beutner. Collin. ede Warft va 
| Zudwik @reyborekt, 
Breglauer- und Taubenſtr.⸗Ecke, 


Kichen-Nadhriten für 
Voſen. 


Kreuzkirche. Sonntag den 22. Deehr., 
Vormittags 10 Uhr: Herr Super⸗ 
intendent Klette. — Nachmittags 
2 Uher: Herr Prediger Büttner. 

Dienftag den 24. Dechr., Abends 
2 Chriſtnacht, Herr Superint. 
ette. 


Mittwoch den 25. Dec. (1. Weih⸗ 
3 Vormittags 10 Uhr: 

err Superintendent Klette. 

achmittags 2 Uhr: Herr Prediger 
Büttner. 

Donnerſtag den 26. December 
(2. Weihnachts feiertag), Vormittags 
10 Uhr: Herr Prediger Büttner. — 
Nachm. 2 Uhr: Herr Superintendent 
Klette. 

Tekrikirche. Sonntag den 22. Decbr., 
rüh 10 Uhr, Predigt: Herr Konſiſt.⸗ 
ath Dr. Goebel. Abends 

6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. 

Dienftag den 24. Dec., Nachmitt. 
4 Uhr, — Cbrifinacht: Liturgiſcher 
Gottesdienſt: Hr. Dial. Goebel. 

Mittwoch den 25. Dec. (1. Chriſt⸗ 
tag), früh 9½ Uhr, Vorbereitung 
um heil. Adendmahl. — 10 Uhr, 

cedigt: Herr Konſtſtortal-Rath Dr. 
Goebel. (Abendmadl.) — Adends 
6 Uhr: Herr Diakonus Goebel. 

Donnerſtag den 26. Deember 
(2. ben früh 10 Uhr, Pre⸗ 
digt Herr Konſiſt.⸗Rath Dr. Göbel. 

Ft. Fauli-Kirche. Sonntag den 22. 
December, ormittags 9 Uhr, 
Abendmahlsfeier: Herr Paftor 
Schlecht. 10 Uhr, Predigt: 

err General» Superintendent 


> 


ranz. Abends 6 Uhr, Gottes. 
dienſt: Herr Konſtſtortal Rath 
Reichard. 


Dienſtag, den 24. Dezbr., Abends 


I 25. Dezember, (1 
woch, fden 25. Dezember, (1. 
E ben: 


ft den 26. Dezember 

(2. Weihnachts feiertag), 9 Uhr Mbend« 
mahlsfeler es Korfif. » Rath Rei⸗ 
Schlecht. 10 Uhr Predigt Hr. Paſtor 

echt. bh 

Harniſonkirche. Sonntag den 22, 
December, Vormitt. 10 Uhr: Herr 
Divifions Pfarrer Dr. Stein⸗ 
wender. 

Ev.-luth. Gemeinde. Mittwoch, 25. 
Decbr., (1. Weihnachts feiertag), früh 
6 Uhr, Chriſtmette Herr Paſtor 
Klein wächter. Vorm. 10 Uhr 
Herr Paſtor Klein wächter. 

3 Donnerſtag, den 26. Dezember 
Vormittags 94 Uhr Paſtor Klein ⸗ 
wächter. — ’ 
In den Parochten der vorgenannten 

Rirchen ſind in der Zeit vom 6. 

dis 13. December: 
etauft: 7 männl., 1 weibl. Perſ., 

2 en: 1 männl., 8 weibl. Verf., 

getraut: 1 Baar. 


Familien⸗Nachrichten. 

Statt beſonderer Meldung. 

Geſtern Nachmittag 4½½ Uhr wurde 
meine liede Frau Roſalinde, geborene 
Pauly, von einem Knaben glücklich 
entbunden. 


= Max Kantoroiwicz. 
eute Miitag um ½1 Uhr wurde 
meine liede Frau Ida, geb. Scholz, 
gon einem kräftigen Mädchen glücklich 
entbunden, was allen Verwandten und 
Freunden, ſtatt jeder beſonderen Mel⸗ 


dung, anzeigt 
Louis Schmacha, 
Reftausateur, 
Oſtrowo, ben 18. Dez. 1872, 


Stadi- Cheater. 
Sonntag: Letztes Gaſtſpiel des Frl 
v. Bogdani. Fauſt. N 
Margarethe: rl v. Bogbant. 


Volksgarten- Theater. 
Heute Freitag: (Vorſtellung Ohne 
Tabaksrauch) Zum erſten Male, mit 
ueuen Dekoratlonen, Maſchinerien und 
Koſtümen: I 
„Dampfkönig.“ 


Seit dem 16. d M. habe ich der] Allegoriſches ar mit Seſang 
ten 


n 5 
Morgen Sonnabend: Halb 4 Uhr 
Aach 


Kindervorſtellung: „Dampf⸗ 


könig.“ 
Alle Sonnabend, wie auch dieſen, 


thecht und morgen e Eisbeine bei 


Herbig, Berlinerſtr. 27. 


Jeden Sonn abend Eisbeine bei 
Leo Gertig. 


6 Ur, c 0, dere Kauf.. br 


2 


* 


Del d. Apotbeke Neu] Briſch geſchoſſene Rehe, ſowle en 
empfte 
die Böhmiſche OpfteRiederlage 


* 

Gehör⸗ Gersdorf, Sachſen: Ew. keulen und Nehziemer, 
W. ırlaube mir über Ihr wirklich vor» 

treffliches Ohröl zu berichten: In vielen 
Fallen, wo ich es angewendet, beſonders 
nach rheum Leiden, Nervenſieber und 
Scharlach zurückgebliebener Schwerhörig⸗ 


Wuhelmspraße 1, 
Siern's Hotel. 


(auch bete Kinde !) ſtets aber weſen 
liche Beſſecung beobachtet ꝛc. Dr. 
Stark, kögigl. preuß. Stabtarıt a. D 
in Berun.“ Zu baben mit 380 Dank⸗ 
ſchre drn von Gſheilten in Poſen bei 
J. Menzel. 


großen Transport 
Haſen, Rehe, Hirſch, 
Wildſchwein 


Ein gewandter Laufburſche kann 
ſich melden bet 
Schneider & Haertel, 
Waflerfir. 28. 


dem Feſte entgegen. 


F. Fromm, 


Friedrichsſtraße 36. 
Hörſen⸗Telegrammiee. 


HM. Poſen, 20. Dezdr. In der geſtrigen Sitzung des Abgeordneten ⸗ 
— beleuchtete der Bankpräſtdent v. Dechend die Situation der Preuß. 
ank und die Lage des Geldmarktes was nicht verfehlen wird, auf die 
Töife einen günſtigen Eindruck zu machen und die Pank que der letzten Tage, 
deren nachtheillige Folgen über die Börſe binausreichen, Einhalt zu thun 
Man erfährt aus den Worten des Bankpräfidenten, daß die Meftiik:ionen 
durchaus nicht in dem Maße geübt worden ſeten, wie man allgemein an. 
nahm und daß fie überhaupt nur gegen fogenannte Reitwechſel gebraucht 
wurden, um eine Gefährdung des gefunden Wechſelkredits zu verhindern 
Trotz des enorm gefliegenen Rotenumlaufs auf 301 Millionen (gegen 2134 
Mill gleichze tig im Jahre 18/1 und 176% im Jahre 1869) iſt die Lage 
der Bank günftiger als irgend eine andere Staatsbank da die Metall deckung 
der Roten über 58 PCt. beträgt. Wenn die Gründungen und die Ueber⸗ 
ſpekulationen ſchwinden werden, welche übrigens nur durch Reſtriktfonen und 
nicht durch eine den gefunden Verkehr treffende Diskontergöh ung unterdrückt 
werden können, wird auch der Geldmarkt ſich beſſern, vorausſſch lich ſchen 
im Januar, da in dieſem Monate ca. 30 Millionen gekündigte Bundesan eihe 
und eine gleiche Summe Dividenden fälig werden, deren Erlös dem Ver⸗ 
kehr Ben = 
an kann alfo als ficher vorausſetzen, daß die durch die Börſe geſchaf⸗ 
fene Kalamität bald ſchwinden werde, um einer gefunden wirthſchaftlichen 
Entwickelung Platz zu machen. 


Poſener Marktbericht vom 20. Dezember 1872, 
| Preis. 


becher Rittlerer | Siebrigfler 

HE HI U HI HE 
eizen fein, per 43 Ritogr.ı 3 18 311 2 
„ mittel 5 3 8 


ordinär 
Roggen, fein 
7 mittel 


„ ordinär 
Große Ger fte 
Kleine „ 
fer 
ocherbſen 
Juttererbſen 
Binter-Rübfen 


aps 
Sommer-üb ſen 


Eitting 


Ermer 


5 
F 


„ese SIS 


— — 


Etienne 


Lupinen, gelbe 
„ blaue 

Rother Klee 

Weißer 


M 


I Ibis lese 


a a Da a Be Be ED sesSS IS 
BELENETENT I Sea 


——— nn nn nn nn nn 


„ 1— — je 
Die Markt⸗Kommiſſien. 


Börſe zu Poſen 
2 am 20 Dezbr. 1872. 

Fonds. Bolener 34¾ Pfandbriefe 92 G., de. 4% neue do. 885 bz, 
do. Renteaue 9% G., do. Provinz. Bankaktien 113 B, do bproz. Provinz. 
Obligat, 1005 G., do. 5% Kreis- Obltgat. 100 b3., do. 50% Obra-Meliorat » 
Oblag, 100 G. do 47% Kreis⸗Oblig. 92 G., do. 4% Stabtobl II Em. 88 G., 
do, 5% Stadt⸗Oblig. 1003 dz F 891 G., preuß. 
Aproz Staatsanl. 94 ., 4p-proy freiw. do. 1024 G, do. Ikproz Pram Anl, 


BETH EEE 


Fi 


Sonntag, als den 22. die⸗ 
keit habe ich tells radtkale Heilungenſſes Monats, empfange einen 


und nehme Beſtellungen zu Weſer- Lachs, ger. und mar. 


8 


Hpielwaaren- 


Ausverkauf 
dei S. R. Kantorowicz, 


Kutſchwagen⸗Verkauf. 
Ein ganz bedeckter, vierſitziger 
Kutſchwagen, in gutem Zu⸗ 
ſtande, iſt zu verkaufen. Näh. 
beim Schloßkaſtellan Senft- 
leben im hieſigen Regierungs⸗ 
Gebäude. 

Friſche Kieler Speck-Bück⸗ 
linge, Sprotten, Goldbutten, 


Als 
paſſendes Weihnachtsgeſchenk. 


Kölner Dombau⸗Looſe. 
Hauptgewinn: 


25,000 Thlr., 


deren Ziehung am 16. Jau. 1873 
ſtattfindet, find a 1 T lr. in der Ex 
written der „Bofeuer Zeitung’ 
u baben 


Aal empfiehlt 


E. Schmidt, 


Breslauerftr. 13. 


1 34 G., Nordb. Zundesanl. —, Markiſch. Potener Eiſend.- t Aktien 493 bz., 
uff. Baninsten 82 bz ausländ do. 993 G. Tellus Aktien (Buiuskt 
Ehlapowati Plater & Co.) 1135 bz, Oftd. Bank 105 bz. Oſtdeulſche Produkt. 
Bank 90 G, Propz ⸗Wechs. u. Disf.-Bank 1004-8 B., Aktien Kwileckt, Potocki 
& Co. 94 B, poln Aproz. Liquidationsbriefe 644 B. 


Privat- Cours⸗Bericht. 
Poſen 20. Dezbr. Tendenz: Feſt. 


Deutſche Fonds A 2. Bech. Blat e 1008 - 5 
er- ON-O4 nz Poſ. Pr. Wechsl. Diek. 3 
ea a; en © Be! ie 113 ® 
dito Aproz. Rentenbr. 914 bz En { — f 105 ® 
dito öproz. Prov.-Obl. |1005 bz — e Futte 1135 b 
dito pro. Kreis⸗Obl. 100 bz 3 * 
dito Akprog. Kreis-Obl.| 91 B 1 15 
dito Aproz. Stadtoblg. | 88 G bite, Bodenkredit 8 
8 — 100 bz 
Nordd. Bundesanl. — — . 
Preuß. 4 5proz. Konfold)| — -- Zn REN FE 5 
dito Aproz. Anleihe — — Aachens Maftricht — — 
dito 3fproz. Staatsſch. 90 B Bergiſch⸗Märkiſche — — 
Rölu-Mind. Zypr. Pr. S. — — Berlin- Görlitzer St.- | — — 
Bret Gag eſtbahn 105 B 
reft Grajewo — — 
Aus ländiſche Fonds. Erefeld. Kr. Kemp. öpr. | — -- 
Amer. pro; 1882 Bonds; — — reg) 17 


Galizier (Carl-Ludwb.) 1033 2 


dito dito 1885 Bonds Halle⸗Serau- Guben 60 


Deerz. Papiere dtente | 605 @ dito Stammprior. — — 
18 = 3 5 — eee ee 72 G 
nee in 95 Kronprinz⸗Rudolphsb. 764 G 
Italieniſche Rente Lüttich⸗Eimbur — 
dito dito 1871er Anl, 8 dito kamm - Prior. 784 

Ruff. Bodenkredit-Pfbe. 894 © Magd.-Halberft.ö}pr.B.| — — 
Poln. Liquid.-Pfandhr. 637 & Oeſtr.⸗Franz. Staatsb. — — 

Türk. 1865 öproz. Anl. | 515 @ 5 eſterr Südb. (Lomb) — 
dito 1869 6proz. Anl. (3 B 5 Alti 112 5 
Türkiſche Loofe 174 B Oftpreuß. Südbahn ch 
Ruffiige Roten 2 b Rechte Oderuferbahn — — 
Oeſterreichiſche Noten 914 bz Reichenberg⸗Pardubig — — 
— ee ? a > 

® s er Union 

—k dito Werbapn 471 G 
Berliner Bankverein — Stargard⸗Poſen 100 B 

dito Bank — — Rumäniſche 4 

dito Produkten ⸗Handbl. — Berlir«Dresden Stamm — 


Iito Wechs ler⸗Bank 


® — ä—ã— —ä — — — 
Breslauer Diskentobank 1281 G Induſtrie⸗ Aktien 


Berliner Disk.⸗Kommd. Marienhütte a 
Eentral-@enofl.»Bant | — - Medenhütte — 
S k. Berlin, — — Berl. Holzkomptoir 107 
Centralb. f. Ind. u. Hand 109 G Berl. Viehhof — 
Awileeki, Zank f. Low. 94 B Hoffmann Waggonfabr.| — — 
Meininger Kreditbauk — — Lauchhammer 1034 B 
Oefterr. Kredit 202% bz oſ. Bierbrauerei 100 ® 
Oſtdeutſche Bank 105 bz @ aurahũtte 1 — 
Amtliches Bertcht] Roggen (per 20 Centner). Kündigungs · 


preis b f. pr. Dezbr. 54-514. Dezbe. Jan 1873 5453, Januar 
Bebiuar 54 543 bebr⸗März 34— 54 März April —, Srühlahr 545, 
Mai Juni 5'4—}. si 

Spiritus [mit Faß! (per 100 Liter = 10,000 pCt. Tralles). Kündi 
1 75 174. Gekändigt 50 000 Liter. ax. Dezbr. 177 - 174—17%, 
Sa 1775, Bebınas 175, Marz 173, Azrli 18, Mai 184 


———— ̃p m — 
Poſener Privat⸗Marktbericht vom 20. Dezember 1872. 


& feiner 92— 06 Thlr 
men 3 | mittel 84 8 -\ 
offeriet. S ordinäe und defekt 72 80 
. 
—59 
eb 2 dae 5956 
niedriger. . ordinär 53 b4 
Gerſte: feine 46 —48 Zr 
matter. . mittel und ordinär | 42.-45 5 
>] 
Lelnſaamen: 5 75-80 „ 2 
behauptet. 8. K 
. 
afer: feiner 28 29 „ 2 
Lahr E mittel und defekt 26-274 „ 2 
. 
erben: KLoch⸗ 54566 „ 7 
id. — | Butter- 48 50 „ = 
8. * 
* 
Delfaaten: S | Rays 99 —102 2 
beachtet. — | Rübfen 98-109 
A 3 
8 2 
Wicke n: - — 
ie 7 
Br roth 
Klee: = weiß 
— . 
Buchweizen: © 
behauptet. 8. 4-50 „ 
Lupinen: gelbe 32—34 
25 { blaut 20—32 


rivatbericht.] Wetters trübe. Roggen (pr. 1000 Klogr.) 
leger Kind gene pe 544. pr. Dez. 544 5; u. G., Dez.⸗Januar do. Jan - 


Febr. do., Frühjaht 544 bz. u. G., April. Mal do, Mai Juni 548-544 bz. u. B. E SE 


Brad und Verlag von W. Bidet & Ce, (GC Nö Rei in Woln 


nr 
1 
| 


e Ein im Po lzüfach geübte, der 


Iniſchen Sp ache mächtiger 
Der neue Struwelpeter]]““ z : 
Preis 15 2 Büreaugehilfe, 
Brillant in Fu be druck ausge- Mjfindet Stellung foiert, oder mit dem 
führtes Bilderbuch. I. Januar f. bt dem Diſtrikts⸗Kom⸗ 


Joseph Jolowicz Gender in Schubin. | 


in Pofen, Markt 74. 0 rling 


Ein Leh 


ndet Stellung dei 
** 9 — Kaliski. 
Eine kleine weiße Hündin, (Seiden 
'pip), auf den Namen Zampa bored 
ft verloren gegangen. Der Weder 
bringer erhält eine angemeſſ ne Belo, 
aung Neuſt. Markt 3 2 Treppen, 


Neuen weißen und blauen 


Mohn, 


gemahlen und un gemahlen, offeriren 


Louis Peiser Söhne, 
Sapiebaplotz 7. 


Spiritus ( 10%%%% ner p) cthaupet Kund gungsprele 111. 
Gekündigt 50,000 Liter. per Dezdr. 17 W bz. Januar 173 bz. u G., Feb 
IT bz. u. G. März 1 4 bz u. G., Apel 177 bz u. G., April⸗Mal 180 db 
u. B., Mai 18} bz u. G., Juni 183 B., Juli 184 B 


Breslau, 19. Dember. Auf Grund hoher auswärtiger Notirunz 
eröffnete die heutige Börfe in animiıter Stimmung ſowohl für Spekulation | 
Papiere, als für einheimische Wertge. Das Haupigeſchäft fand in Re 
Lombarden und Laura ſtatt, während die anderen Eff kten nur in ſehr el 
mäßigtem Birk yr waren. Oeßterr. Kredit 201 a 200 f à 2015 bezahl 
Lombarden Ill} a 4 bez. Franzoſen 2.0 Gd. Banken erholten fi) g 
geſtern um ca. 2 pCt., blieben jedoch gegen Börſenſchluß zur Not z offer 
Von Induftricpapteren waren einzig und allein Laura recht lebha t; 7 
ben eröff nete 219 und wurden duch Oſtentatlons Käufe bis 2224 poufſt“ 
mußten jedoch von ihrer höchſten Notiz 1 pCt abgeben. Gegen Borfcaſch | 
ermattete die Stimmung in Folge niedriger Berliner Anfangs-Rurfe f 
wurden Kredit a 200, Lombarden & 111 bez, wozu ſie angeboten bl 
Prämien per Januar ſehr geſucht jedoch ohn: Abzaben. Kredit 205 — 4 
Lombarden 115 — 3, F anzo en 205 — 4, Schleſiſcher Bank Berein 170 — 
3, W echeler⸗Bank 139 — 3, Diskontobank 126 — 3, Makler⸗Bank 168 7 
4, alles Geld⸗Kurſe. 3 


Produkten ⸗Börfe. 3 

Berlin, 19. Dezember. Die Marktpreife des Rartoffel-Gpiriil) 

per 10000 % (pr. 1008. à 100%) A frei 9 . ne 
waren auf dieſigem Platze am 

= Dezember 18 Rt. 7—8 Sgr. 


56 3 
2 ” t.6—8 r. 2 5 
Mes 18 Kt. 4 8. b. 17K. 298. Mr ohne Bag 
on 18 Kt. 1— 8 Sgr. 5 
10. 18 Rt. 128 Sgr. 4 


Kelteken der Kaufmannſchaft von Berlin. dA 


Magdeburg, 8 Dezember. Weizen 75-81 Rt., Roggen 59_61 M 
Serſte 54 7/4 Rt., Hafer 46— 50 Rt. für 2000 Pfd. (81. pdls.-B.) 

Königsberg, 18. Dezbr. (Amtlicher Produktenbericht. In Qu ä 
pro Tonne von 2000 Pfd. Zongewicht) — Weizen 10% fine hochbun 
ter 80-86 Rt. B., bunter 74 —80 Rt. B., rother 74 80 Rt. B — 5 
gen loko niedriger, inländiſcher 46—53 Rt. B. loko ruſſiſcher 43 50 B. 
pro Dez. — Ni B. — G., 3 1873 51 B, 50 G. Gerfte 10 
raße 4262 Ri. B., kleine 42 02 8. — Se 0 3342 

diahr 1873 428, 41 % — Grbfen grüne wen verkäuflich, lots 


Die 


43-46 Rt B, grau: 50 63 B., grüne 45—50 
43 48 Rt B. — Wicken loko flau 35. 38 Rt. B. — Leinſaat loko 


— Rt. B. weiße — B. — Thymotheum loko pro 200 Bid 18-20 Rt. 00 
. 8. Leinöl loko pro 1 
100 Pfo 4-24 Rt. B. 7 


Breslau. Amtlicher Predukten Preis bericht vom 19 7 
Offiziell gekündigt: 1000 Ctr Roggen und 35 (00 Liter Spirftuz, 

Kleeſaat rothe, matt, ordie är 11 12 mittel 123, fein 14144, 
tachfein 15-154 Rt. — leeſaat, weiße, ruhig, ordinär 12—14, mit 
16 171 fein 18 20, hochfein 203 — 22 Rt. — Koygeı (p. 000 Kilo! fer 
pr Dezör 583— 59 bz. u. B., Dez.⸗Jan 675 G., April⸗Mal 57 bz. — Welt 
sen per 1000 Ktie per Dez 85 B. — Gerſte per 4090 Kil per Dez. 52 05 
Hafer per 1000 Kilo pe. Dez 43 B. — Raps per 1000 Kilo per Del 
04 G. — Rübö! per 100 Kilo matt, loko 224 R.. B. pr Dez. u. W. 
Jan. 214 B., Jan ⸗FJebr. 223 — 22 bz., neue Uſauce 225 B. Apr l lat 0 
23 bz, neue Ufonce 285 B, Mal- Junt neut Ufance 244 B., Sept ⸗Okt neu 
Ufance 244 B. — Spiritus ps. 105 ue a 100 % ruhiger, loko 8 ＋ 
4 


1,8 G. per Dezbr. 18 bz. a. B., Dezbr.⸗Jan. —, April-Mat 1873 1 
Mat-⸗Juni —, Juni Jult —. — Zint ohne Umſatz. 


Die Börfen -Rommtifton, 


wsehlan, den 18. Deibr. (Landmarkt.) 
gie, ©. und Pf. pro 
100 1 
eine _mittle ord. Waare. 
nö: Weiden. 9 12277 
28 8. do. 8. 8 12 — [816 24 — 
38 Roggen 1 4 — 528 — [ 14 — 
2 Ge: 12 — 6 80 —[4 28 — 
S 2 aſer neuf 4 12 — [4 6— 14 4 — 
RZA\ Erbien 6 14 — 14/29 — [419 — 
Ber 100 Kilogremm feine mittle ord. Waare. 
n fn 8 
BE AN Br 07 6 925 9.10 — 
38 Winerrabſen 9417 6| 9,26 810— 
22 8 Sommerrübſen 9117| 6| 822 6 7122| 6 
= PD 8017 6| 8127| 6] 7.2 6 
S8 Schlaglein 9 8015 176 


7 * 
(Brel pbis. Bl.) 
erg, 19. De tember. Weiter. Schnee. Morgens 6» —, Mit 
e 126.128 fb. 76 85 Tölt. 129.—181 Pd. 6“ 
iogramm. — Kogaen 20 122pfd, 52 53 Tol 
al. 42 43, 44 Thlr, pr. 1000 Kiolgr 
(Bremb. Zig.) 


1 


8 
tags 4 —. 
b Tdie pr. 1000 
ve 100% Kllogramm — Erbſen nach Du 
— Spiritus 174 Tür pr. 100 Siter a 100 %. 


Verzeichniss 
der 
bei dem Postamte in Posen ankommenden und abgehenden Posten 
Ankommende Posten: U Ab gehende Posten * 

Pors.-Post von Wreschen 3 U. de u irun Ferg.-Fost n. Schwerin z. M. v U. 4 M. 7rd“ 

- - Wongrowitz 4 - — - - - - Pleschon 7 - —- 

x Brotoschin 6- 5 ie = = wongrowits ? = 28 4 

- W. > - - “ - * 2 — 
r 8 ene 5 26 Rach 


Stonszewo 5 
Ostrowo® - 5 - Obornik 6 


- 0 
55 Nachm, — — Krotoschin 8 10 - 4 
- - Ostrowo 9 20 Aben 
Wongrowita 11 - 30 Nacht 
- Wreschen1l - 45 - 2 


8 Wongrowitz 8 - 
= Ploschen 8 1 = 
Sıhwerina.W.8. 20 


